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Die Expedition iſt auf der Herrenftraße Nr. 20. 
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Heute wird Nr. 51 des Beiblattes der 


ch leſiſche & 


hronik. f 
Breslauer Zeitung, „Schleſiſche Chronik“, ausgegeben. Inhalt: 1) Ueber die Beſteuerung 


der Fabrikation des Run⸗ 


kelrübenzuckers. 2) Ueber die gräfliche Würde in Schleſien. 3) Bibliothek für Kaufmannsdiener. 4) Korreſpondenz aus Hirſchberg. 5) Tagesgeſchichte. 


a An die geehrten Zeitungsleſer. 
Die verehrlichen bisherigen Abonnenten der Breslauer Zeitung und die erſt hinzutretenden Theilnehmer derſelben, ſo wie die der Schleſiſchen Chronik 


werden erſucht, die Pränumeration für das nächfte 
vierteljährige Pränumerationspreis, einſchließlich des g 
ſchen, für diejenigen 
Einen Thaler und 
Schuld, 


Die Pränumeratien und 


Vierteljahr, oder für die Monate Juli, Aug uſt, September möglihft zeitig zu veranlaſſen. — 
eſetzlichen Zeitungs⸗ Stempels, beträgt für beide Blätter: Einen Thaler und zwanzig Silbergro⸗ 
der verehrlichen Abonnenten, welche die Breslauer Zeitung ohne die Schleſiſche Chronik zu halten wünſchen, beträgt derſelbe 
ſieben und einen halben Silbergroſchen. Auch im Laufe des Vierteljahres bleibt der Preis derſelbe, aber es iſt dann nicht unſere 
wenn den ſpäter ſich meldenden Abonnenten nicht alle früheren Nummern voll ſtändig nachgeliefert werden können. a 
Ausgabe beider Blätter, oder der Zeitung allein, findet für Breslau ſtatt: 
In der Haupt⸗Expedition (Herrenſtraße Nr. 20). 

In der Buchhandlung der Herren Joſef Max und Kom p. (Paradeplatz goldene Sonne). 

In der Buch⸗ und Muſikalienhandlung des Herrn C. Weinhold (Albrechtsſtraße Nr. 53, im erſten Viertel vom 
Im Anfrage: und Adreß⸗Büreau (Ring, altes Rathhaus). 


Der 


Ringe). ä 


In dem Verkaufslokal des Goldarbeiters Herrn Karl Thiel (Ohlauerſtraße Nr. 16). 


In der Handlung des 


tn 
inne 


EEE 
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Die auswärtigen Intereſſenten 


nnn 
Fri 


Herrn F. A. Hertel (Ohlauer Straße Nr. 56). 


C. A. Sympher (Matthiasſtraße Nr. 17). 


Guſtav Krug (Schmiedebrücke Nr. 59). 
Karl Karnaſch (St e Nr. 18). 


Sonnenberg (Reuſche⸗Straße Nr. 37). 
Guſe (Friedeih- Wilhelm: Straße Nr. 5). 


Johann Müller (Ecke des Neumarkts und der Katharinenſtraße). 
Auguſt Tietze (Neumalkt Ne. 30, in der geil. Dreifaltigkeit). 
A. M. Hoppe (Sand ⸗Straße im Fellerſchen Haufe Nr. 12). 


J. F. Stenz el (Schweidnitzer⸗Straße Nr. 36). 


C. A. Jacob (Nikolai⸗Straße Nr. 18 in der gelben Marie). 
Gotthold Eliaſon (Reuſcke Straße Nr. 12). 5 


belieben ſich an die ihnen zunächſt gelegene Königl. Poft: Anftalt zu wenden. 


Da die Schleſiſche Chronik zunächſt im Intereſſe der geehrten Zeitungsleſer gegründet worden, fo kann die Ausgabe einzelner Blätter derſelben nicht 
ſtattfinden. Wer jedoch auf dieſelbe ohne Verbindung mit der Zeitung zu abonniren wünſcht, beliebe ſich hier Orts direkt an die Haupt⸗Expedition und auswärtig an 


die wohllöblichen Poſtämter zu wenden. Der vierteljährige Abonnementspreis iſt dann zwanzig Sil 


Inland. 

Berlin, 27. Junl. Se. Majeſtät der König ha⸗ 
ben dem Ober⸗Hofmeiſter der Höchſtſeligen Königin Ma⸗ 
jeſtät, Frriherrn von Schilden, den Schwarzen Adler: 
Orden zu verleihen geruht. 5 

Angekommen: Der General⸗Major und Komman⸗ 
deur der Sten Kavalerle⸗Brigade, von Malachowski, 
von Erfurt. — Abgereiſt: Se. Excellenz der Kaiſer⸗ 
lich Ruſſiſche Wirkliche Geheime Rath Bludoff, nach 
Weimar. 

Das Militair⸗Wochenblatt enthält unter den 
Ernennungen vom 12. Juni: von Lindheim, Oberſt 
und Flügel⸗Adjutant, mit Beſtätigung in feiner jetzigen 
Function zum General⸗Major und General⸗Adjutanten; 
— vom 13. Juni: von Luck, General⸗Lieutenant, 
mit Belaſſung in ſeinem Verhältniß als General⸗In⸗ 
ſpecteur des Militair⸗ Unterrichts- und Bildungsweſens, 
und von Neumann, General-Major, mit Beibehalt 
der Inſpection der Jäger und Schützen, zum General⸗ 
Adjutanten Sr. Majeſtät des Königs. 


Der 24. Juni 1840, der Feſttag der vierten Sä⸗ 
Eularfeier der Erfindung der Buchdrucker⸗ 
kunſt, konnte, ungeachtet der ſpäter zu erwartenden 
ausgedehnten Feier, in einer der älteſten Buchdruckereien 
unſerer Stadt nicht unbeachtet vorübergehen. Früh 4 
Uhr verſammelten ſich ſämmtliche Mitglieder der Offizin 
des Herrn Petſch zur Ausſchmückung des Druckerei⸗ 
Lokals mit reichen, ſchon Abends zuvor gewundenen 
Kränzen und Gewinden aus Blumen mannigfachſter Art, 
wie die Natur aus ihrem reichen Schooße ſie ſpendet; 
unerwartet überraſcht ward hiernächſt der hochgeſchätzte 
Prinzipal der Offizin in die fo feſtlich geſchmückten, mit 
Abbildungen des Erfinders ꝛc. der Kunſt gezierten Säle 
eingeführt, welcher darauf das Feſt durch die Allen un⸗ 
erwartete Aufnahme eines der wackerſten Lehrlinge in 
die Zahl der Gehülfen eröffnete. — Demnächſt begann 


ie die eigentliche Feier durch Abſingung eines Chorals. — 


Der Prinzipal der Offizin richtete hierauf einige kurze 
auf die Feier bezügliche Worte an die Verſammlung 
und es wurden mehrere Dichtungen vorgetragen. Mit⸗ 
tags fand ein feſtliches Mahl ſtatt, welches durch Re⸗ 
den, Toaſte, Deklamatlonen und Geſänge gewürzt wur⸗ 
de. Ein Choral beſchloß auch dieſen Theil. der Feier. 
Nachmittags erheiterte eine ländliche Ausflucht die Wer: 
ſammlung. — Aehnliche dieſem Tage angemeſſene Feler⸗ 
lichkeiten fanden auch in den zu dieſem Behufe feſtlich 
ausgeſchmückten Offizinen der Herren Trowitzſch, Hayn, 
Weidle und mehreren anderen ſtatt. 


Man ſchreibt der Allgemeinen Leipziger Zeitung aus 
Berlin vom 23ten Juni: „Was ihnen füngſt 
ein Correſpondent von hier über Schönlein, welcher Ber⸗ 
lin verlaſſe wolle, geſchrieben hat hler allgemeine Mis⸗ 
billigung erregt. Ob ihm der Kaifer von Rußland el 
nen Orden oder eine Doſe geſchenkt oder nicht, das 
kann wohl ebenſo wenig über ſeine praktiſche Befaͤhlgung 
als Arzt entſcheiden, als die Behandlung zweier hohen 
Kranken, die in dem Zuſtande, wie er ſie empfing, 
nicht mehr zu retten waren. Daß aber Schönlein, trotz 
der ungeheuern Ehren, die man ihm entgegen trug, 
unter einigen der hieſigen Aerzte Feinde hat, und daß 
ſeine Art, ſcharf zuzutreten und keige Umſtände zu ma⸗ 
chen, nicht geeignet iſt, ſich dieſe Feinde zu verſöhnen, 
iſt ebenſo gewiß. Verſichern aber kann ich Sie, daß 
das Vertrauen im Publikum zu ihm nichts weniger als 
gewichen iſt, ja, daß es vielleicht gerade um des willen 
ſteigen dürfte, wenn es bekannt wird, wie man das 
Anſehen unſers kaum gewonnenen Mitbürgers untergra⸗ 
ſten will. — Se. Majeſtät der König wiederholte ge: 
gen die Breslauer Stadt⸗Deputation perſönlich noch dle 
früher ſchon kund gewordene Aeußerung, daß er mit 
nächſtem eine größere Reiſe durch die Provinzen des 
Staats antreten (und im Auguſt wahrſcheinlich mit ſei⸗ 
ner Kalſerl. Schweſter von Rußland in Breslau zu⸗ 
ſammentreffen) würde, um ſich an Ort und Stelle 


bergroſchen. 
Die Expedition der Breslauer Zeitung 


ſelbſt von dem Zuſtande der Provinzen mit landes vä⸗ 
terlicher Beſorglichkeit zu unterrichten. Täglich werden 
neue Züge von dem ungemeinen Wohlwollen bekannt 
mit dem der Monarch ſelbſt in die individuellften Ver⸗ 
hältniſſe eingeht, trotz der jetzigen Ueberlaſtung mit 
Staatsgeſchäften. So fiel in die Zeit der erſten tiefen 
Trauer das Jubiläum eines alten verdienten Künſtlers, 
des Profeſſors Röſel, der auch eine Zeit lang der Leh⸗ 
rer der Königin in der Zeichnenkunſt geweſen. Obwohl 
der Tag vor dem des Begräbniſſes des hochſeligen Kö⸗ 
uigs fiel, ſchrieben doch Beide, König und Königin, ei⸗ 
genhändig an den Jubilar und überſendeten ihm zu⸗ 
gleich anſehnliche Geſchenke. 


Ein Berliner Korrefpondent der Allg. Augsburger 
Zeitung will nachſtehendes Dokument beſitzen, 
und laͤßt ſich uͤber die Echtheit deſſelben folgenderma⸗ 
ßen aus: „Mir iſt anliegende Abſchrift eines Doku⸗ 
ments mitgetheilt worden, deſſen Republication im 
gegenwartigen Augenblick nicht ohne Intereſſe ſein 
duͤrfte. Schade nur, das das mir vorliegende Ori⸗ 
ginal (verſteht ſich auch nur eine Abſchrift) kein Da⸗ 
tum trägt. Wohl aber ſcheint mir die Echtheit des 
Aktenſtuͤcks, bei dem mir bekannten Charakter des 
Dahingegangenen, keinem Bedenken zu unterliegen: 
„„Inſtruction für meinen Generaladjutan⸗ 
ten Major v. Köderig, wonach er ſich rich⸗ 
ten wird, wenn ich König din. Mein Groß 
onkel (Friedrich der Große) hat oft geäußert: der 
König iſt det erſte Diener des Staats; dies wil 
auch ich ſein; ich will nach den Geundfägen meinis 
Großonkels regieren, alle meine Unterthanen ſollen 
fo gluͤcklich als möglich fein, denn ich liebe fie von 
ganzem Herzen. Sie ſollen freien Zutritt zu mir 
haben und keine Bittſcheift ſoll ungeleſen dei Seite 
gelegt werden. Man ſoll mir dreimal woͤchentlich 
über Alles Bericht erſtatten; Sie ſollen dabei fein 
und wir wollen die Grüude für und wider die Sache 


daß Sie mein Vater find, 


Var 
hören; ich werde den Herren wenig oder gar Mi 
antworten; aber nachher, wenn wir beide allein find, 
wollen wir überlegen, und Alles, was wir nach einer 
ſtrengen Berathſchlagung beſchloſſen haben, ſoll un⸗ 
widerruflich fein. Noch hat mein ſeliger Großonkel 
geſagt: ein Schatz iſt die Baſis und Stuͤtze des 
preußiſchen Staats. Nun haben wir aber nichts als 
Schulden. Ich will ſo ſparſam ſein, als nur im⸗ 
mer moͤglich iſt; keine Schenkungen fuͤr die Zukunft 
mehr! Wenn das Land dringende Beduͤrfniſſe hat, 
wie z. B. bei Brandſchaden u. ſ. w., dann will ich 
von Herzen gern geben — nur keinen Aufwand, der 
iſt mir zuwider. Die Armee iſt auch ein weſentlicher 
Gegenſtand. Ich liebe das Militaͤr und verſtehe mich 
ſelbſt ein wenig auf Manduvres und Evolutionen. 
Wir wollen recht oft Revue halten und die Truppen 
uͤben, um ſie in Thaͤtigkeit zu erhalten. Ich bin 
nicht für den Krieg; er koſtet Menſchenblut und 
Geld; wir muͤſſen mit allen unſern Nachbarn in 
Frieden leben; mögen fie ſich ſchlagen und ſich un- 
tereinander aufreiben wie ſie wollen, was uns be⸗ 
trifft, ſo wollen wir neutral bleiben. Will man mich 
aber angreifen, ſo werde ich mich vertheidigen bis auf 
den letzten Mann. Denken Sie, mein lieber Koͤckeritz, 
und verlaſſen Sie mich 
nicht. Friedrich Wilhelm, Kronprinz von Preu⸗ 
ßen (ſpaͤter als Friedrich Wilhelm III., König von 
Preußen).““ vs 


Die Kaſſelſche Allgem. Zeitung meldet aus Ber: 
lin: In Potsdam hat ſich der König die ihm per: 
ſönlich noch nicht bekannt geweſenen Offiziere des 1. 
Garde⸗Regiments vorſtellen laſſen, wobei Se. Maje⸗ 
ſtät daran erinnerte, in der Mitte dieſes Regiments 


die erſten Kugeln des Krieges pfeifen gehört 


zu haben. Se, Königl. Hoheit der Prinz von 


Preußen theilte bei dieſer Gelegenheit auch noch 


manchen ergreifenden Zug aus den letzten Tagen ſei⸗ 
nes verklärten Vaters mit. So hatte der König ſchon 
am 1. Juni, als die Abtheilungen der Potsdamer 
Garniſon hier eingezogen, um der Grundſteinlegung 


zu dem Denkmale Friedrichs des Großen beizuwohnen, 


geäußert, die auserwählten, mit ihren Parade⸗Unifor⸗ 
men geſchmückten Soldaten möchten nur gleich in Ber⸗ 
lin bleiben, um auch ſeinem eigenen, wohl bald zu 
erwartenden Leichenbegängniſſe die letzte Ehre zu er⸗ 
weiſen. 


Potsdam, 26. Juni. Der geſtrige Abend war 
durch eine ernſt wehmüthige Feierlichkeſt bezeich⸗ 


net. In der Garniſonkirche hierſelbſt wurde zur Tod⸗ 


tenfeier für unſern theuern verewigten König, nach eis 
nem einleitenden Orgelſpiel und dem nun ſo bedeutungs⸗ 
voll gewordenen Choral: „Was Gott thut das iſt wohl⸗ 
gethan“, das Requiem von Mozart aufgeführt. Die 
Stadt hatte zu dem Ende die Kirche trauerfeſtlich des 
koriren laſſen; fie war mit ſchwarzen Draperien ausge⸗ 
ſchlagen, und vor dem Altar ein Katafalk aufgerichtet. 
Der Sarg, auf welchem eine ſilberne Krone lag, war 
von ſechs Leuchtbecken mit matter Flamme umgeben, 


und von einem reich verzierten Baldachin, der auf ſil⸗ 


— 


Ä zuſammengekommen; die Leitung hatte Hr. Seminar⸗ 


eine auf den Kreis der Anſtalt beſchränkte Trauerfeier, 


nem ſchönen 


bernen Säulen ruhte, bedeckt. JJ. MM. der König 
und die Königin, ſowie bie hier anweſenden Prinzen u. 
Prinzeſſinnen des Königlichen Hauſes waren bei der 
Feier zugegen; jeder, auch der letzte Platz der 
Kirche war beſetzt, da die innigſte Theilnahmn an 
dem Ereigniß Jeden durchdrang. Zu der muſikali⸗ 
ſchen Aufführung hatten fi ſämmtliche hier beſtehende 
muſikaliſche Inſtuute vereinigt; hauptſächlich der Ge⸗ 
ſang⸗Verein, die Philharmonſe, der Opern⸗Verein, die 
Liedertafel und die ſämmtlichen Mititair = Mufitchöre. 
Es war dadurch ein Geſangsperſonal von gegen 250 
Perſonen, und ein Orcheſter von 80 Inſtrumentiſten 


lehrer Schärtlich übernommen. Die Solo fangen die 
Damen Kloſe und v. Wilkens, und die HH. Zſchigner 
und Zſchleſche. — Auf ſolche Weife wurde die Auf: 
führung zu einer wahrhaft ergreifenden, und keinem der 
tiefe, ernſtwehmüthige Eindruck, den dieſe Feier hervor⸗ 
brachte, jemals aus der Erinnerung entſchwinden. 


Das Gymnaſium zu Potsdam, welches in Sr. 
Majeſtät dem Hochſeligen Könige mit allen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Anſtalten unſeres Vaterlandes einen huldreichen 
Beſchützer verehrt, aber für ſich den eigentlichen Begrün⸗ 
der, Erweiterer und ſelbſt noch in dem letzten Jahre 
gnadenvollen Beförderer betrauert, hielt am 24. d. M. 


Der Direktor Dr. Rigler ſuchte die großen Character⸗ 
züge unſeres verewigten Königs, wie ſie in der Ret⸗ 
tung, Erhebung und Beſchirmung ſeines Volkes, in ſei⸗ 

Berhäimif zu allen ihm perſönlich nahe 
Geſtellten und in ſeinem herrlichen Vermächtniß aus 
der Tiefe eines Königlichen, von echt chriſtlichem Sinne 
durchdrungenen Gemüthes hervortreten, in Einem erha⸗ 
benen Bilde vereinigt, der verſammelten Jugend zu dau⸗ 
erndem Gedächtniß zu vergegenwärtigen. Die nach der 
Rede von dem Sänger⸗Chor der Anſtalt vorgetragene 
Motette „Auferſtehn, ſa auferſtehn“, ſo wie der die 
Feier eröffnende und ſchließende Choral⸗Geſang war ein⸗ 


Haltung auch der jüngſten Schüler bei der Entlaſſung 
zeigte unverkennbar, wie das jugendliche Gemüth den, 
wenn auch noch nicht begriffenen Ernſt des Lebens und, 
des Todes auf ſeine Weiſe in ſich aufnimmt. 


Deut ſchland. 


Leipzig, 26. Juni, Nachmittag. (Privatmitth.) 
Sie können ſich wohl denken, daß trotz der neidiſchen 
Witterung viele Tauſende Leipzig heimſuchten, um den 
eben ſo würdigen als originellen Feierlichkelten beizuwoh⸗ 
nen. Leider habe ich weder befreundete Buchhändler 
noch ſonſt bekannte und mit der Kunſt vertraute Schle⸗ 
ſier, dagegen um ſo mehr Dresdner und Badegäſte aus 
Böhmen angetroffen. Man ſah auch Fremde aus Pa⸗ 
ris und Petersburg, aus London und Bukareſcht, aus 
Kopenhagen und Peſth ꝛc. — Aus den öffentlichen Blät⸗ 
tern werden Sie wohl ſchon erſehen haben, wie ſich die 
Stadt, alle ihre Korporationen und namentlich auch die 
Buchhändler für eine ſo ſeltene Feier intereſſirten und 
ſich bereitwillig den gediegenen Vorſchlägen des Co mi⸗ 
té's zur Feier der Erfindung der Buchdruckerkunſt an⸗ 
ſchloſſen, das aus 22 Perſonen, worunter die bekann⸗ 
ten Namen Brockhaus, Wigand ꝛc., beſteht. Schon 
früher hieß es „das Feſt ſoll ein harmloſes ſein, bei 
dem ſich Jeder der Segnung erfreut, die Guttenberg's 
unſterbliche Erfindung über die Welt ergoſſen.“ Und 
ſo war es auch. Nach der Vorfeier am 23. und der 
Feier am 24ſten) über die wir bereits berichtet haben) 
folgte am Donnerſtag (24. Juni) 10 Uhr die akademi⸗ 
ſche Feierlichkeit und in der Buchhändlerbörſe um 9 Uhr 
die typographiſche Ausſtellung. Hier weilte man wahr⸗ 
lich unter unzähligen Seltenheiten, von denen ich auf 
gut Glück einzelne hervorhebe, um einen Begriff von 
dem ausgezeichneten Werthe der Sammlung zu geben. 
Die vorzüglichſten alten Manuſkripte und typographi⸗ 
ſchen Produkte aus der Königl. Bibliothek zu Dresden, 
der Stadtbibliothek und den Privatſammlungen, nament⸗ 
uch Weigels zahlreiche, Kunſtdenkmäler zu Leipzig, wech: 
ſelten mit den beſſeren Leiſtungen neuerer Zeit, gleich⸗ 
ſam die Geſchichte der Typographie bildlich vorüberfüh⸗ 
rend. Da ſah man wundervolle Manuſkripte und Bü⸗ 
cher des Mittelalters: eine Handſchrift des Valerius 
Maximus aus dem Ende des 14. Jahrhunderts, mit 
Miniaturen von van Eyk; die acht Schalkheiten; das 
erſte mit einer Jahreszahl von Fauſt und Schöffer ge⸗ 
druckte Buch, den Codex Psalmorum; die 1470 ge⸗ 
druckte Reiſe Marko Polos (nur in 3 Exemplaren be⸗ 
kannt); einen Boccaccio von 1493, deſſen Dekameron 
von 1027, endich die ſchönſten Druckwerke der neuen 
Zeit von Künſtlern aller Länder. In Glaskäſten auf⸗ 
bewahrt, lagen die Inkunablen der Holz: und Metall: 
ſchneidekunſt und nach der Chronologie die berühmteſten 
mit Holzſchnitten gezierten Bücher. Intereſſant waren 
mie beſonders ein Ablaßbild, die Meſſe des heil. Gre⸗ 
gor; der große Chriſtoph vom J. 1423, ein Facſimile 
aus Falkenſteins Geſchichte der Buchdruckerkunſt nach 
dem Original bei Lord Spencer in Farben ausgeführt; 
4 uralte Kölner Tarockkarten; 4 altchineſiſche Spielkar⸗ 
ten; ein Ablaßbild mit der Schriſt „als offt ains ainen 
roſenkrantz ic.“ Von Typendruck mit Holzſchnitten fand 
ich die zweite Ausgabe des erſten italieniſchen Buches 
mit Holzſchnitten: Meditationes Joh. de Turrecre- 
mata, aus Rom 1473, ein Eigenthum des Königs von 
Sachſen; eine niederſächſiſche Bibel mit den Original⸗ 
holzſchnüten der Kölner Bibel von 1480; die Koburg⸗ 
ſche Bilderbibel 1483; Breidenbachs „heylige reyſſen 
gen Jeruſalem“ von 1486; Ptolomät Kosmographie 
von 1486; Thwroz's Chronica Hungarorum von 
1488; Croniken der Saſſen 1492; die erſte Aus⸗ 
gabe von Brant's berühmtem Narrenſchiff; der Doten 
Dantz mit Figuren von 1491; eine Huſſitenbibel; A. 
Dürers Originalmanuſkript der Proportio: 
nen nebft eigenhändigen Skizzenz deſſen koſtbare 
große Paſſion; Hrosvite opera mit Holzſchnitten von 
Dürer von 1501; den Theuerdank 1. Ausg.; den 
Weißkunigz die Dezemberausgabe der Lutherſchen 
Ueberſetzung mit Holzſchnitten von L. Kranachz 
Holbeins Bilderbibel; ſein Todtentanz; das bekannte 
Turnlerbuch von Rüxrner von 1564; die herrliche Archi⸗ 
tektur von Palladio; Vercellis Trachtenwerk von 1598; 
Sichems Bilderbibel nebſt einer Anzahl neuerer Kunſt⸗ 
produkte. Von den muſtkaliſchen Werken geſielen 
mir die Muſikalien als Probe des gegenwärtigen Stan⸗ 
des der verſchledenen Darſtellungsarten durch die Preſſe 
nämlich in Typen, Zinn und Stein nebft den Formen 
dazu; von vermiſchten Gegenſtän den: Gutten⸗ 
bergs Werkſtatt von Niemann gemalt, von Zöller li⸗ 
thographirt; le livre du roy Modes; eine Statue 
Guttenbergs von Gyps von Rauch; ein Holzſchnitt 
Unzelmanns aus Berlin; ein äußerſt intereſſantes und 
belehrendes Tableau zur vierten Säkularfeier des Ty⸗ 
pendrucks, den Arbeitsgang an 40 verſchiedenen Platten 
und 19 Drucken zeigend. Auch waren feingearbeitete 
Maſchinen, Gußarbeiten, Medalllen, Lederdrucke, Stik⸗ 
kereien, koſtbare neue Kunſtwerke, (Radzynski's Geſchichte 
der Kunſt, Demidoffs Reife ꝛc.), Karten und fonſtigen 
Erzeugniſſe der Typographie in großer Auswahl und 
Quantität ausgeſte llt. Ich ermüde, Ihnen alle die 


von Poſaunen begleitet. Die ſtille und ernſte Schätze auch nur auszugswelſe 


* * 
anzuführen, welche eben 
ſo belehrend als angenehm unterhalten, begnüge mich, 
den Feſtgebern meine wärmſte Anerkennung zu ſpenden 
und kehre zu den Feierlichkeiten zurück, die Nachmittags 
mit einem großartigen Konzert in der Thomaskirche be⸗ 
gannen. Die Aufführung leitete Dr. Mendelsſohn⸗Bar⸗ 
tholby, unterſtützt von mehr als 500 Muſikern und 
Sängern. Den fröhlichen Tag ſchloß, nach Aufführung 
des „Don Juan“ ein ungemein zahlreich beſuchter Ball 
in der Feſthalle, durch den ſich die ſchönen Damen en⸗ 
ger mit dem bis jetzt ernſten Feſte befreundeten. Die 
luſtigere Feier des Jubelfeſtes war auf den 26. Juni, 
Freitag, feſtgeſetzt, der wirklich überreich an Genüſſen, 
feines Gleichen nicht wieder finden dürfte. Wie finnig 
hatte man die am Vormittage zur Ausführung kom⸗ 
menden Theaterſtücke gewählt! Sie boten eine Ueber⸗ 
ſicht der Ausbildung der Komödie in einer Reihefolge 
von Stücken und Scenen dar, vom Jahr 1450 an bis 
auf unſere Zeiten; ihre Darſtellungen bafirten ſich auf 
Schöpfungen eines Roſenblüt, Hans Sachs, Gry⸗ 
phius, Gellert, Leſſing, Göthe und Schiller. 
Nach dieſem hohen Kunſtgenuſſe eilte ich zur Tafel, um 
das Volksfeſt nicht zu verſäumen, das einzig in ſei⸗ 
ner Art, auf ſo vortreffliche und fürſorgliche Weiſe die 
gütige Geſinnung der Anordner ausſprach. Schon um 
1 Use war der Exerclerplatz, trotz des anfangs höchſt 
ungünſtigen Wetters, belebt; die Kommunal-Garde, ſehr 
ſauber gekleidet, die Verkäufer und Spekulanten fanden 
ſich ein, die Arbeiter legten an die Vorbereitungen die 
letzte Hand an, als eine Kanonenſalve den Anzug der 
verfchiedenen Gilden verkündete. Da kamen mit ſchö⸗ 
ner Muſik die arbeitſamen Gewerke in ſauberen ſchwar⸗ 
zen Röcken; die Bäcker hinter einem ungeheuren Kuchen, 
der ſpäter dem Volke geopfert wurde, die Klemptner 
mit geharniſchten Rittern, die Brauer untet Anführung 
eines dicken Bachus, der auf einer Tonne ritt; dle In⸗ 
ſtrumentenmacher mit einigen Apollos, und die übrigen 
Bürger Leipzigs, begleitet von unzähligen Menſchen, die 
des Regens nicht achtend, jubelnd hin und her wogten. 
— Bald beginnt das Volksfeſt in feinen verſchſedenen 
Nüancen. Die vielen Zelte und Buden, mit Erfri⸗ 
ſchungen angefüllt oder zur Niederlage einzelner Ge⸗ 
werke beſtimmt, umgaben kreisartig einen wetten Platz, 
in deſſen Mittelpunkt ein ſchön verziertes Zelt ruht. 
Die Muſikchöre, auf 4 große gediehlte Tanzplätze ver: 
theilt, forderten durch ihre lockenden Toͤne zum Frohſinn 
auf, dem man ſich um ſo lieber hingab, als ſich der 
Himmel aufzuklären und die Menge der jubelnden Zu⸗ 
ſchauer zu mehren begann. Was ſich das Herz nur wünſchte, 
bun es hier. Unterhaltungen aller Art wechſelten in 

unter Fülle und angemeſſener Eile; da gad es Vogel⸗ 
und Sternſchießen mit Stechvögeln, Figurenſtechen, Klet⸗ 
terſtangen, traveſtirte Pferderennen, Karouſſels, die durch 
Dampf getrieben wurden, Schaukeln, Wettrennen, wo⸗ 
bei Preife zu gewinnen waren und was dem Volke 
nicht min der behagte, freien Wein und Kuchen; bis zum 
ſpäten Abend, wo ein hübſches Feuerwerk losgebrannt 
wurde, tuminelte ſich die ungeheure Menſchenmaſſe freu⸗ 
dig und ohne beſondere Störungen zu veranlaſſen, um⸗ 
her, dann zog Alles mit dem Fackelzuge nach dem Markt⸗ 
platze und ſtimmte dankbar in das ſchöne Volkslied: 
„Den König ſegne Gott!“ 


Aus den, bei Gelegenheit der vorſtehend geſchilderten 
Jubelfeier in Leipzig gehaltenen Reden erwähnen wir 
beſonders zweler Vorträge, und zwar zunächſt der Feſt⸗ 
predigt in der Thomaskirche, weiche der Superintendent 
Dr. Großmann hielt, nach Anleitung des Textes Joh. 1, 


6 —8: „Es ward ein Mann von Gott geſandt, der 
hieß Johannes. Derſelbe kam und zeugte von dem 
Licht“, und worin die Verklärung der menſchli⸗ 


chen Kunſt im Lichte des Glaubens an die göttliche Ers 
ziehung des Menſchengeſchlechts nachgewieſen wurde. In 
der Einleitung ſprach der Redner: „Das Feſt der Mel⸗ 
ſter und Verwandten der Guttenbergiſchen Kunſt erfreut 
ſich mit Recht der allgemeinften Thellnahme. Denn dleſe 
Kunſt iſt ein hohes Gemeingut der Menſchhelt und hat 
ihre Wurzel in dem Worte, der allumfaſſenden Form 
des Geiſtes für Darſtellung und Aufbewahrung der Schätze 
des Geiſtes. Von diefem Standpunkte aus iſt nicht 
nur ihr großes fortſchreitendes Wachsthum begreiflich; 
fie ſelbſt erſcheint als eine Gabe des Himmels, als ein 
Werkzeug in Gottes Hand zur Erziehung des Menſchen⸗ 
geſchlechts, und der unermeßliche Gewinn für das All⸗ 
gemeine, für die Bildung und Veredlung der Menſch⸗ 
heit iſt die Quelle der Begeiſterung, mit welcher Gur⸗ 
tenberg's Gedächtniß aller Orten gefeiert wird.“ Der 
erſte Theil zeigte dann, wie jener Glaube einen himm⸗ 
liſchen Glanz auf Guttenberg's Kunſt wirft. Sie be⸗ 
ſtätigt nämlich das Walten einer erziehenden Weltregte⸗ 
rung; denn Gott hat ſie in die Welt eingeführt. Sie 
ſetzt die Abzweckung der erziehenden Weltregierung außer 
Zweifel; denn Gott hat ſie zu einer großen Beſtimmung 
berufen. Sie legt Zeugniß ab von den Erfolgen der⸗ 
ſelben; denn Gott hat das Wachsthum, der Kunſt wun⸗ 
derbar beſchützt und geſegnet mit köſtlicher Frucht. Sie 
ſtärkt endlich das Vertrauen auf das ſichere Gelingen 
der göttlichen Erziehung unſeres Geſchlechtes; denn Gott 
hat große Verheißungen mit ihrer Zukunft verknüpft.“ 
Im zweiten Theile wurde hierauf die Fruchtbarkeit jener 
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Betrachtung gezeigt und die Verpflichtung zur Anerken⸗ 
nung der Wͤrbe der Kunſt, Erweckungen zum feurigen 
Danke für alles Volk gegen Gott, Ermuntekungen zu 
einem würdigen Gebrauche der Kunſt und Erhebungen 
zu frohen Hoffnungen auf ihre fortſchreitende Wirkſam⸗ 


keit daraus abgeleitet. Unter dem Bilde eines Baumes 
wurde die hohe Bedeutung der Kunſt mit folgenden 
Worten geſchildert: „Es gilt ja dem wahren Wunder⸗ 
baume, deſſen edles Reis, dem erleuchteten Geiſt eines 
deutſchen Mannes entſproſſen, im Schooße des deutſchen 
Vaterlandes zuerſt in irdiſchen Boden gepflanzt ward, 
deſſen Wurzeln ſeit vielen Menſchenaltern die innerſten 
Lebensverhältniſſe der chriſtlichen Menſchheit tauſendfältig 
umranken, deſſen Schößlinge längſt unter allen Him⸗ 
melsſtrichen in kraftvoller Selbſtſtändigkeit gedeihen, deſ⸗ 
ſen Aeſte und Zweige über alle Gebiete der ſittlichen 
Welt ſich verbreiten, deſſen Früchte nun ſeſt Jahrhun⸗ 
derten Millionen Menſchen gelabt und erquickt und in 
den Tagen der Gegenwart zur unentbehrlichen, täglichen 
Nahrung des Geiſtes gehören. Daß derſelbe heute noch 
ſteht und zu erzählen welß von allen Geſchlechtern der 
Menſchen, die an ihm vorübergegangen, daß er den 
Ablauf der Jahrhunderte, die Stürme der Zeiten, die 
Erſchütterungen großer Reiche überwunden, daß an fels 
ner unverwüͤſtlichen Lebenskraft alle Verſuche der Lift 
und Gewalt, ihn zu einer Treibhauspflanze zu machen 
und durch künſtlich beſchränkten Umbau und Ueberbau 
der Luft und Sonne zu berauben, geſcheitert ſind, das 
zeugt dafür, daß es keine Anwendung auf ihn leidet 
das Wort des Herrn: „„Alle Pflanzen, die meln himm⸗ 
liſcher Vater nicht gepflanzet, werden ausgereutet.““ 
Ferner: „Holz⸗ und Steinfchneidetunft und deren Er⸗ 
zeugniſſe gingen von Alters her im Morgen: und Abend: 
lande unter den gebildeten Ständen im Schwang, ohne 
daß die Weiſen des Alterthums etwas Weiteres dabei 
dachten und das offene Geheimniß erriethen, das, wie 
es uns jetzt vorkommt, vor Jedermanns Augen dalag, 
das Jeder mit Händen greifen konnte. Warum gab 
gleichwohl Guttenberg's Siegelring ihm die erſte Veran⸗ 
laſſung, durch Zerlegung des Schriftwortes in feine ein⸗ 
fachſten Elemente die alte weltberühmte Sage vom Sie⸗ 
gelringe Salomo's, der ihn zum Herrn der Geiſter und 
durch deren Beiſtand zum Herrn der irdiſchen Schöpfung , 
gemacht, in That und Wahrheit zu verwandeln?“ Das 
Verhältniß der Kunſt zu den Werken des Geiſtes wurde 
alſo bezeichnet: „Guttenberg's Kunſt würde gänzlich ver⸗ 
kannt und überſchätzt werden, wollte man ihr ein ſelbſt⸗ 
ſtändiges Leben und einen unbedingten Werth beilegen 
oder dieſelbe mit der Wiſſenſchaft oder auch gar mit 
dem Chriſtenthum auf Eine Linie ſtellen. Sie hat keine 
Wurzel in ſich ſelbſt und keine Frucht von ſich ſelbſt; 
ihr Leben iſt das Leben des Geiſtes; im dritten Grade 
vom Urquell entfernt, iſt ſie nur durch Vermittelung 
des Wortes und der Schrift mit demſelben verbunden 
und gleicht vollkommen der tönenden Säule der alten 
morgenländiſchen Sage, die einen lauten Klang erſt 
dann von ſich gab, wenn ſie von den Strahlen des 
Sonnenaufgangs berührt ward. Nein, das Licht iſt ſie 
nicht, aber der Leuchter, der das Licht trägt und im 
weitern Kreiſe ſichtbar macht; der Stern iſt ſie nicht, 
von welchem die Erleuchtung der Welt ausgehen ſoll, 
aber fie iſt einer feiner Haupttrabanten, die ihn unab⸗ 
läßig begleiten und die Strahlen ſeines Lichtes durch den 
Gegenſchein weiter ſenden.“ Bei Erwähnung der Er⸗ 
folge, die ſie gehabt, ward beſonders auf die Reforma⸗ 
tion hingewieſen. „Als Luther's chriſtlicher Heldenmuth 
das Panier der Gewiſſensfreihelt erhob, und damit der 
Welt das Zeichen gab zu dem heute noch unbeendigten 
Kampfe des Lichts mit der Finſterniß, war ſie es nicht, 
die gleich das erſte linde Wehen der Freiheit auf Flü⸗ 
geln der Morgenröthe durch die harrende Welt trug? 
War ſie es nicht, dle Luthers Geiſtesblitze, wie fernes 
Wetterleuchten, durch ganz Europa ließ wiederſcheinen? 
War ſie es nicht, die ſeine heiligen Zornesflammen gleich 
verheerenden Lavaſtrömen über die vermeſſenen Frevler 
am Heiligehume der Menſchheit hinwaͤlzte und die Her⸗ 
zen aller Nationen zu heiligem Muth und feliger Hoff⸗ 
nung und begeiſtertem Wetteifer für die Sache Gottes 
und der Menſchheit entflammte? War ſie es nicht, die 
ſeine bibliſchen Feuerworte zu himmliſchen Donnerſchlä⸗ 
gen machte, die in die gegen Gottes Wort aufgethürm⸗ 
ten Waffen menſchlicher Weisheit mit zerſchmetternder 
Gewalt hernlederfuhren, daß fie wie Spreu im Winde 
zerſtoben?“ ꝛc. — Am Markte hielt Herr R. Härtel, 
als Vorſitzender des Feſtcomité, folgende Feſtrede: „Hoch⸗ 
anſehnliche Verſammlung! Ein freies Volk feiert feine 
Feſte nicht für Vergangenes, das vergangen ift, ſondern 
das lebendig fortlebt in der Gegenwart. Durch die Tau⸗ 
ſende, die hier verſammelt ſind, Kopf an Kopf und 
Herz an Herz; durch die Städte Deutſchlands, oder 
doch durch die Herzen, ſo viel ihrer freudig Theil neh⸗ 
men an den ewigen Gütern des Geiftes, geht zu biefer 
Stunde daſſelbe feſtliche Gefühl. In Wittenberg haben 
fie vor drei Jahrhunderten zuerſt dieſen Johannlstag 
gefelert; denn „Johannes zum Guttenberg“ iſt ein Jo⸗ 
hannes Baptiſta der Reformation geweſen. Aber als 
eine gemeinſame Sache des deutſchen Volkes iſt in den 
folgenden Jahrhunderten mit immer ſteigender Antheil⸗ 
nahme dieſes Jubelfeſt begangen worden, das noch Kei⸗ 
ner von uns geſehen hat, Keiner wieder ſehen wird, 
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Wiederum nach einem Jahrhundert wird dieſer Ju 
ungehemmt durch alle deutſche Lande klingen. Denn 
hat auch Guttenberg in feinem Werke unvergänglichen 
Nachruhm erlangt, alſo, daß eine Jubelmünze unſerer 
frommen Vorfahren ſpricht? „„Wer dieſes Mannes 
Lob verſchwelgt, verleugnet Gottes Ehre ““, fo iſt es 
doch nicht ein zufälliger Fund Guttenberg's, den wir 
felern, ſondern ein großer, lange vorbereiteter Entwicke⸗ 
lunpspunkt in der Geſchichte der Menſcheit, den Gott 
in ſeine kunſtreiche Hand gelegt hat. Es ſind die 
Segnungen, die ſeit vier Jahrhunderten von dieſer 
Hand ausgingen, deren Bedeutung ſich uns zuſammen⸗ 
drängt in dem Bewußtſein dieſer Stunde. Gutten⸗ 


bergs Kunſt wurde einſt von erſchrockenen Mönchen die 


ſchwarze Kunſt genannt. In Wahrheit iſt fie ein Zau⸗ 
ber geworden, durch welchen der Geiſt ſeine ſtille, un⸗ 
widerſtehliche Macht bewährt, die Bedingung, unter wel⸗ 
cher die Kirche gerettet und der Staat zu ſeiner natur⸗ 
gemäßen Entwickelung gelangt iſt. Die Stimme des 
einſamen Denkers hallt mächtiger als Kanonendonner 
von Land zu Land. Der Geſchichtſchreiber Griechenlands 
wurde glücklich geprieſen, daß er ſeinem verſammelten 


Volke die Heldenthaten der Vorfahren vorleſen konnte: 


jetzt, wer Unſterbliches zu reden hat, darf ſicher fein, daß 
er durch die Preſſe zu allen Völkern und zu allen kom⸗ 
menden Jahrhunderten rede. Ein Geiſterbund aller den⸗ 
kenden Menſchen, eine friedliche Gemeinſchaft der Völker 
ift durch die Preſſe begründet. Es iſt ſeitdem unmöglich 
geworden, die Stimme der gekränkten Unſchuld dem un⸗ 
parteiiſchen Spruche der Nachwelt vorzuenthalten, oder 
irgend einen, der Menſchheit wohlthätigen Gedanken ihr 
wieder zu entreißen. Es iſt unmöglich geworden, daß noch 
einmal durch eine Völkerwanderung aus Oſten die Bil: 
dung der europäiſchen Völker vernichtet werden könnte. 
Eherne Monumente können umgeſtürzt werden, oder ver⸗ 
löſchen im Laufe der Jahrhunderte: was einmal der Welt⸗ 
geſchichte Würdiges, in tauſend und abertauſend flüchtigen 
Blättern über den Erdball verbreitet iſt, das kann nur mit 
der Menſchheit ſelbſt untergehen. Lettern und Drucker⸗ 
ſchwärze allein vollbringen das freilich nicht, ſondern wie 
Gutenberg einſt durch den Verein des Genius und der 
Kunſtfertigkeit dieſen Johannistag heraufgeführt hat, alſo 
muß auch das, durch ſeine und unſere Zeitgenoſſen fort⸗ 
gebildete Gewerk, in ſeiner Ehrbarkeit und Emſigkeit ver⸗ 
bündet bleiben mit der freien Herrlichkeit des Genius und 
der Wiſſenſchaft. Daher tragen wir in dieſem Feſtzuge 
als höchſten Ehrenſchmuck das Buch der Bücher, die hei⸗ 
lige Schrift, die durch die Buchdruckerkunſt auch in die 
Hand der Armen, und in hundert Zungen unter die fern⸗ 
ſten Völker gelangt iſt. Das iſt unſer Stolz, daß unſere 
zunftgemäße Kunſt ein Träger, eine Wehr und Waffe des 
Geiſtes iſt, und deshalb begeht dieſe altberühmte Stadt, 
der Heerd des deutſchen Buchhandels, unſer Feſt als ein 
eigenes hohes Feſt, als ein großes deutſches Volksfeſt. 
Denn in der alten deutſchen Stadt Strasburg iſt unſere 
Kunſt erſonnen, und in der ehrenfeſten Stadt deutſcher 
Nation, in Mainz, zuerſt geübt worden. Die ahnungs⸗ 
volle Sehnſucht eines deutſchen Gemüthes, und der deut⸗ 
ſche Ernſt, der in unermüdlichem Fleiße Gut und Leben an 
einen Gedanken ſetzt, hat dazu gehört, um die Bitterkeit ver⸗ 
geblicher Hoffnungen, der Armuth und des Undanks über⸗ 
windend, den heiligen Schatz zu heben. Vor Allem, wie 
Gutenberg es ſelbſt anſah, die Gütigkeit Gottes hat die deut⸗ 
ſche Nation mit dirſem freien Gnadengeſchenk andern 
Völkern vorzuziehen gewuͤrdigt. Und unſer Volk hat ſich 
von Alters her am beſtimmteſten als ein eignes, welthi⸗ 
ſtoriſches Volk gefuͤhlt, im Andenken der großen 
Menſchen, die es aus feinem Volksgeiſte hervorge⸗ 
bracht, und im neidloſen Genuſſe der Segnungen, 
die es uͤber die Voͤlker der Erde verbreitet hat. Du 
aber, Allmaͤchtiger, der du jedem Volke ſeine Beſtim⸗ 


mung zugetheilt haft, laß unſer Jubelfeſt der Buch: | 


druckerkunſt dir ein Dankfeſt ſein fuͤr die hehre Gabe, 
und hilf du ſelber, daß ſie forthin durch menſchliche 
Willkuͤhr weder gemißbraucht, noch verkümmert werde. 
Ein Inbelfeſt iſt auch ein Ausruhen von hundertjaͤh— 
riger Arbeit, und das ernſte Geſchaͤft des Lebens ver⸗ 
klaͤrt ſich zum heitern Feſtſpiele. Darum öffne ſich 
die Werkſtatt, und der alte Meiſter erſcheine mitten 
unter feinem Feſte.“ 


Hannover, 25. Juni. Seine Majeſtaͤt der Rd: 
nig geruheten, Seiner Majeftät dem Kaifer von 
Rußland den St. Georgs⸗Orden und das Groß⸗ 
kreuz des Guelphen⸗Ordens Allerhoͤchſt zu verleihen. — 
Se. Koͤnigl. Majeftät haben dem Kaiſerlich Ruſſi— 
ſchen General-Adjutanten Grafen v. Benkendorf 
das Großkreuz des Königl, Guelphen-Ordens zu ver⸗ 
leihen gnaͤdigſt geruhet. (Hann. 3.) 


Kiel, 24. Juni. Der Kaiſer von Rußland kam 
heute Morgen um halb 10 Uhr hier an und beſtieg 
ſogleich die an unſerer Schiffbruͤcke liegende Kriegs⸗ 
Dampffregatte „Bogatyr“, auf welcher er ſich nach 
kurzem Aufenthalte einſchiffte. Dem koͤnigl. Schloſſe 
gegenüber löͤſ'te der „Bogatyr“ 21 Salutſchuͤſſe und 
der Kaiſer verweilte bei der Abfahrt auf dem Ver⸗ 
decke, ſo daß er unſern Hafen in Augenſchein neh⸗ 
men und ſich von der Vertrefflichkeit deſſelben in ei⸗ 


“ 


ener Merfon überzeugen konnte“). Auch das kaiſerl. 
Damofſchiſf „Iſchora“ und der Lugger „Oranien⸗ 
baum“ verließen unſern Hafen. Dem Geruͤchte nach 
wird der Großfürſt Thronfolger im naͤchſten Monate 
ebenfaus von hier aus ſich einſchiffen. (Hamb. C.) 


Oeſterreich. 


Wien, 25. Juni. (Privatmitth.) Vorgeſtern er⸗ 
folgte das Leichenbegängniß des verſtorbenen Generals 
der Kavalerie, Grafen von Creneville! Abermals ein 
Veteran ans der Napoleonſſchen Zeit weniger! — Das 
aus den Berliner Journalen mitgetheilte Teſtament 
des höchſtſeligen Königs von Preußen iſt in 
aller Mund. Ueberall wird das Lob dieſes edlen Für⸗ 
ſten verkündet, und es iſt ein charakteriſtiſches Zeichen 
der höchſten Anerkennung ſo großer Tugenden, daß die⸗ 
ſes Teſtament in dem Eatholifchen Wien als ein ſittlich 
religiöſes Glaubensbekenntniß von allen Ständen gleich⸗ 
ſam verſchlungen wurde. 


herrn vorgeleſen, und Jedermann drängte ſich herbei, 
um dieſe ſchönen und herrlichen Gedanken zu hören. 


Der jährliche Frohnleichnams-Umzug fand am 
18ten dſs. Mts. (wie ſchon erwähnt) in herkömmlicher 
Weiſe ſtatt. Am frühen Morgen verfügten ſich Ihre 
Majeſtäten nach der Kathedral⸗ Kirche, um dem Hoch⸗ 
amte beizuwohnen. Dann verließ der Zug den Dom: 
voran die Waiſenkinder beiderlei Geſchlechter, Mönche 
und regulairer Klerus, die Geiſtlichkeit der Vorſtädie und 
Stadtpfarrer mit ihren Kirchenfahnen, dle verſchledenen 
Zünfte, an den Standarten kennbar, Bürgermeiſter und 
Magiſtrat der Stadt Wien, das Dom⸗Kapitel, ſodann 
der lange Zug Kalſerlicher Dienerſchaft, denen Hof⸗Fou⸗ 
riere und Edelknaben folgten, und die übrigen Hofchar⸗ 
gen aufſteigend bis zu den Kämmerern, Geheimen Rä⸗ 
then, Ordensrlttern und Miniſtern; dieſe Hofherren bil⸗ 
deten in ihren verſchledenen Uniformen oder Ungariſchen 
Anzügen, reich geſchmückt mit Sternen Orden Zeichen, 
eine glänzende Gruppe. — Der Nuntlus ſchritt allein 
einher, ihm voran ging feine zahlreiche Dienerſchaft; 
hierauf dle Erzherzoge; unter dem Himmel, welchen, ne⸗ 
ben dem Rector magnificus die Dekane der vier Fa⸗ 


kuttäten unſerer Hofſchule trugen, ſah man den Erzbi⸗ 


ſchof, von zahlreicher Gelſtlichkeit aſſiſtirt, das hochwür⸗ 
dige Gut tragend. Unmittelbar hinter dem Venerabile 
ging der Kaifer, ſodann die Kaiferin, von ihrem Oberſt⸗ 
Hofmeifter geführt, ein Bild von Würde und Erhabens 
heit; Ihrer Majeftät folgte die Oberſt⸗Hofmeiſterin und 
zwölf Palaſt⸗Damen in langen Schleppgewändern; un⸗ 
ter ihnen glänzten die Fürſtinnen Metternich und Schwar⸗ 
zenberg durch den Reichthum ihrer Toilette, noch mehr 
aber durch Schönheit und Zauber ihrer Erſcheinung her⸗ 
vor. Die Garden des Kaiſers und einiges Fuß volk 
ſchloſſen den feierlichen Zug, der in keiner Hauptſtadt der 


Welt an eigenthümlicher Pracht und Einfachheit ſeines 


Gleichen findet. Der Dienſt in den von Menſchen er⸗ 
füllten Straßen wurde wie gewöhnlich von der Bürger⸗ 
Miliz verſehen; einzelne Corps derſelben waren auf den 
Plätzen aufgeſtellt, wo der Zug bei eigens errichteten Al⸗ 
tären hält, um das Evangelium zu hören. Dieſe Mor 
mente gehören zu den feierlichſten und impoſanteſten der 
Ceremonie. Kaiſer und Kalſerin, von den Glledern des 
Erzhauſes und den Hofdamen umgeben, laſſen ſich un⸗ 
ter einem Zelte auf Kiſſen nieder, während das übrige 


geiſtliche und weltliche Gefolge ſich ringsum verſammelt. 


Hier ſieht man neben einander Mönche in ihren dun⸗ 
keln Gewändern, und reiche Uniformen, prachtvolle Kir⸗ 
chenwänder und die ſchlichten Bürger hinter ihren Ban⸗ 
nern, am Saume dieſer bunten und bewegten Gruppe 
die Garden des Kaiſers, die aus Ungariſchen Edelleuten 


An allen öffentlichen Orten 
wurde es wie ein Vermächtniß eines eigenen Landes⸗ 


beſtehende, feurige Roſſe tummelnd; bedächtiger und ru⸗ 


higer die Deutſche, großentheils Männer reiferen Alters, 
und als Rahmen und Einfaſſung des Bildes eine wohl⸗ 


gekleidete, ruhige, geſittete Volksmenge in den Straßen 


und an den Fenſtern, auf den Balkonen, Erkern und 
Mauer⸗Vorſprüngen. Das Wetter war heiß, aber herr⸗ 
lich, kein Lüftchen regte ſich, die intenſiven Strahlen der 
Juniſonne verdunkelten die zahlreichen Fackeln, welche 
man in den Händen der Majeſtäten und ihres Hofſtaa⸗ 
tes ſah, erhoben aber den Glanz der Anzüge, wurden 
von dem Dlamantſchmuck der Damen vielfarbig gebro⸗ 
chen zurückgeworfen und ergoſſen eine blendende Maſſe 
von Licht und Helle über das reizende Gemälde. Dazu 
rauſchte Muſik der zahlreichen Militalrbanden, Chorge⸗ 
ſänge der Waiſen ſtiegen auf, Pferde wieherten und 
Trompeten ſchallten, die Pauken, welche keuchende Män⸗ 
ner aus den verſchiedenen Pfarren herbeitrugen, wurden 
wacker bearbeitet. Da aber der lange Zug in beſter 
Ordnung einhergeht, fo ſammeln ſich die verſchiedenen 
Welſen nie zu mißtönendem Getöſe, fondern folgen ſich 
in angemeſſenen Zwiſchenraͤumen, die geiſtliche und welt⸗ 
liche Macht, welche an dieſem Tage dem Höchſten in 
einem öffentlichen Akte huldigt, abwechſend darſtellend. 


*) Wie das Mannh. J. meldet, ſoll Se. Maj. der Kaifer 
von Rußland nach ungefähr 4 Wochen aus Petersburg 
nach dem Rheine zurückkehren, um feine erlauchte Ger 
mahlin aus dem Bade Ems abzuholen, Red. 


N 


— m. 
Nur auf den Plätzen, vor den Altären und um lem Herrn Cumming, fo wie noch einer anderen Per⸗ 


4 
— 


Kaiſerl. Gezelte, wo Alles zufammenftrömt, gebt e fon, und man erſtaunte nicht wenig, als man genau 
nen Augenblick ſcheinbarer Verwirrung, bis bie Gthe⸗ das Silberzeug darin fand, welches, einer öffentlichen 
bung der Venerabile Schweigen gebietet und lautloſe ] Bekanntmachung zufolge, im Hauſe des Ermordeten 
Stille plötzlich eintritt. — Die ganze Handlung währt vermißt wurde. Vor Gericht hat dieſe Gaſtwirthin in 
von 7 Uhr Morgens bis Mittag, alſo volle 5 Stun-] Couroifier ſogleich ihren früheren Aufwärter Jean er⸗ 
den, und die Beſchwerlichkeit des Umzuges mit entblöß⸗ kannt, der ihr das Paket zur Verwahrung übergeben 
tem Haupte iſt keine geringe. Von jeher unterzogen ſich hatte. Courvoiſier ſelbſt hat Einzelnes weder geleugnet 
unſere Kaiſer und Kalſerinnen mit ihrem Hofſtaate der noch bejaht, ſondern ſeine Bertheidigung ganz ſeinem 
Erfüllung dleſer durch die Bedeutſamkeit des Feſtes und Anwalt überlaſſen. Ein Buchhändler erkannte übrigens 
altes Herkommen gebotenen Pflicht, welcher dann auch | vor Gericht auch ein Stück bedrucktes Papier, welches 
von allen anderen durch Verhältniß und Stellung hierzu als Eintülle in dem Päckchen ſich befand, als ein von 
Berufenen, bei fo’ erlauchtem Beiſpiele, ohne Rückſicht ihm zur Einhülle einer Druckſchrift gebrauchtes an, die 
auf die damit verbundenen Beſchwerden getreulich nach⸗ er vor einiger Zeit dem Ermordeten zugeſchickt hatte. 
gekommen wird. (Sts. ⸗Zeg.) Ferner ſagte Henry Carr, ein Bekannter Courvoiſier's, 
: aus, daß er den Angeklagten vor kurzem noch in die 
a Nuß land. Flanelljacke gekteidst gefehen, die ſich auch in dem Pa⸗ 
Warſchau, 23. Junl. Die irdiſche Hülle des ket befand. Endlich wurden auch die Buchſtaben C. B., 
verſtorbenen Herrn John Cockerill iſt einbalfamirt | mit denen ein darin befindliches Paar Socken gezeichnet war, 
und in einen metallenen Sarg gelegt worden, in wel⸗ von Ces Wäſcherin als das Zeichen feiner Wäſche erkannt, 
chem fie nach Belgien gebracht werden ſoll, um ihre nur daß daffelbe bei feinen Strümpfen ſonſt gewöhnlich 
Ruheſtätte dort zu finden, wo fein Gewerbfleiß fo reiche an einer andern Stelle angebracht war. Der Verthei⸗ 
Frucht getragen hat. diger beſchwerte ſich nun darüber, daß man nicht mehr 
Großbritannien. Zeit darauf verwandt habe, ſich erſt genau nach dem 
London, 23. Juni. Die Morning Poſt äußert 


Ruf der Zeugen zu erkundigen, welche dies — — 
b darüb macht. an müſſe 
ihre Verwunderung darüber, daß Prinz Albrecht ſich gebracht “und: Ausſagen barliber ge ch 
ſeinen Schnurrbart habe abnehmen laſſen, nachdem 


ſich, meinte er, doch ſehr darüber wundern, u. — 
ir 5 itung plötzlich au 
er das Kommando eines Huſaren⸗Regiments erhalten. Gaſtirirthin durch eine Franzöſiſche Zeitung pls 
Oxford behält feine ruhige Faſſung bei und ſcheint 


den Gedanken gekommen ſei, daß ſich — 8 ihr — 
s 0 3 benen Päckchen wohl das vermißte Silberzeug Lor 
um ſein Schickſal nicht im gerinaften r 6 W. Ruſſell's befinden und daß ihr unter den Namen 
ſein. Als man ihn fragte, was für Bücher er vor⸗ Jian bekannte Mann der Coutvolſtr fein- könnte, der 
zugswelſe geleſen habe, antwortete er, feine itte ſel] Tomas Mordes beschuldigt fei, Doch geſche auch den Fall, 
überhaupt nicht bedeutend geweſen, doch habe er in der man ware übe cgeugt, daß Gourvoifier ihr dieses Paket 
letzten Zeit viel in einer Geſchichte der Franzöſiſchen Re⸗ übergeben und daß 4 © es feinen Herrn geftohlen häte. 
volutlon geblättert, die ihm viel Vergnügen gemacht. ſo ſei dadurch immer noch det Mord nicht bewieſen, 
Die Frage, ob er den Verfaſſer derſelben kenne, verneinte ſondern nut ein Raub, um deſſenwilen er allerdings 
8 3 4 . e 9 verurtheilt, aber höchſtens mit lebens länglicher Deporta⸗ 
weiß ich, daß fie mir Thränen (tere) entlockt hat“, 


tion beſtraft werden könnte. Und — endlich 1 
J ali irklich davon überzeugt hielte, 
fügte er hinzu, ſelbſtgefälig über das Wortſpiel lächelnd. Jurg ſich auch moraliſch wirklich bauen zeugt 6 
Eine Bibel lag vor mir auf dem Tiſch. Befragt, ob 


daß Gourvoifter ſenen Herrn ermordet hätte, ſo lägen 
keine Zeugen⸗Beweiſe für den Mord vor, und nur 
er darin wohl jemals mit Andacht geleſen, ſagte er: vor Zeug le f 


nach ſolchen ſollte man ein Urtheil fällen, bei dem es 
„Ja in der Schule, aber nachher nicht mehr.“ Man 1 die. Er ſuchte 
> ihn weiter, ob er das fünfte Gebot nicht kenne. ſich um das Leben des Angeklagten handle ſuch 


1 „ nun darzuthun, daß es unbegreiflich ſei, was Courvoi⸗ 

Wie rg 66e“ verſchte er. „Du fon aa tödten. . ſier zu dem Morde getrieben haben könnte, da er ja, 
= d. ze dn ber Zu mir mit nr. bebe, ang dt f b. . n Be, 
ſich in ſeiner Erwartung zu finden, als man ihm ſagte, eee — Gelegenheit gehabt ba⸗ 
er würde vor keine beſondere Kommiſſion, ſondern, wie ben würde, ohne deshalb zu einem Morde zu ſchreiten. 
ein gemeiner Verbrecher, vor den Gerichte hof von Div] Her Ankläger hahe geſagt, noch weniger könne man be: 
Ballen geſtellt werden.) 8 1 er 3 greifen, welches Motiv water den vorliegenden Umſtän⸗ 
vo. daß er entſchloſſen ſel, ſich ſchuldig zu bekennen.] den einen Anderen zu dem Morde. veranlaft haben könn: 
er 3 ies habe er, als Vertheidſger, nicht zu unter: 
beendigt worden. Der Gerichtshof war wieder ſehr ge⸗ * rs U brand ee 1 
füllt. Der Angeklagte ſah bleich und angegriffen aus, ſcheintichkeit der That nachzuweiſen, die feinem Klienten 
e e RU Ln 1 85 ie Schuld gegeben werde. Auch machte er darauf aufmerk⸗ 


dle Anklage zu verteidigen Er beſchwitte ſich Jude: ſam, daß der Ankläger ſehr unpaſſend hervorgehoben 
e * 2 


hätte, daß Courvolſier ein Ausländer fe, als ob da⸗ 
derſt daruber, daß man Argumente belgebracht und durch die ihm ſchuldgegebene That wahrſcheinlicher würde. 
Zeugen vorgeführt habe, ohne den Anwalten des Ge⸗ 


3 Nachdem ſodann noch einige Zeugen zu Gunſten Cour⸗ 
fangenen vorher davon Anzeige zu machen, und voiſier's verhört waren, die über ſein früheres Verhal⸗ 
zwar Argumente, die vielleicht bemfelben gefährlich werden ten allerdings nur Löbliches ausſagten, faßte der Ober⸗ 
könnten. Hiermit meinte er die Vorlegung des Pa- richter die Verhandlungen in einem ganz unpartelifchen 
kets mit dem vermißten Sülbergeſchirr, welches von El⸗ Vortrage zuſammen; die Jury zog ſich nun zurück, und 
lis, dem früheren Bedienten Lord W. Ruſſell s, der] als fie nach anderthalbſtündiger Berathung zurückkehrte, 
einen ganz unbeſcholtenen Ruf hat, als deſſen Eigen⸗ sprach fie das Schuldig über Courvolſſer aus. Hier⸗ 
thum erkannt wurde, abgeſehen davon, daß ſich das 


g 4 6 | auf wurde dieſer, als des abſichtlichen Mordes ſchuldig 
Wappen der Ruſſellſchen Familje darauf befand. Die befunden, don dem Oberrichter zum Tode verurthellt. 
Gaſtwirthin Charlotte Piolaire, bei welcher Gourvoiſier Der Richter hielt ihm vor, daß fein Verbrechen, wenn 
= es nn men 0 6 8 — ber user N - 5 eee 
enſta ' 3 . „ges | Umftände an den ebracht ſei, er 
ſchah, dis Paket abgegeben hatte, wußte damals nicht, En ur 


g gehen und bedenken ſolle, welche furchtbare That er 
daß Courvoiſier bei Lord W. Ruſſell in Dienſten ſtand, verübt, da ſein Opfer noch dazu ein ſchwacher Greis 
fie kannte ihn auch nur unter dem Namen Jean, un⸗ 


und ſein Dienſtherr geweſen, der ihn ſtets freundlich be⸗ 

ter welchem er früher einen Monat in ihrem Hotel ge. handelt habe. „Was Euch“, fügte er hinzu, zu bie: 

dient hatte, ohne daß fie nach feinem Familiennamen ſem ſchrecklichen Verbrechen getrieben hat, iſt nicht ganz 

gefragt; del Lord W. Ruſſell und vor Gericht nannte klar, doch fürchte ich, daß es ein ſchnödes Geldgelüſt 

er fi aber Benjamin Courvoſier, wie er auch wirk- geweſen; ich erſuche Euch daher, die kurze Zeit, die 

lich zu heißen ſcheint, da feine Wäſche B. C. gezeich⸗ Euch noch bleibt, zu Eurer Ausſöhnung mit dem Him⸗ 
net iſt. Daher kam es, daß jene Dame, obgleich fie 


4 mel zu benutzen.“ Der Gefangene hörte ſein Urtheil 
von der Ermordung Lord W. Ruſſell's hörte, gar nicht an, ohne die geringſte Bewegung zu verrathen.“ — 


daran dachte, daß der angeklagte Bediente Courvoiſier Courvoiſier hat, wie man ſpäter erfuhr, ſchon vor ſei⸗ 
daſſelbe Individuum fein könnte, welches fie unter dem ner Verurtheilung ſelbſt feinem Anwalt das Geſtändniß 
Namen Jean kannte. Eeſt als fie in einem Franzöſt⸗ gemacht, daß er den Mord an Lord W. Ruſſell verübt 
ſchen Blatt von dem vermißten Silberzeug las und ſich habe, und zwar mit einem Tranchlrmeſſer, nachdem fein 
des ihr übergebenen Päckchens erinnerte, ſtieg mit einem: | Herr in der Nicht, zufällig durch Unpäßtichkeit aus dem 
mal der Gedanke in ihr auf, daß es mit dieſem anver⸗ Bette getrieben, dei dem Diebſtahl betroffen, ihm darauf 
trauten Gut eine verdächtige Bewandtniß habe, um fo | feine Dienſl⸗Entlaſfung zum nächſten Morgen angekün⸗ 
mehr, da daſſelbe nicht zu der beſtimmten Zeit, näm⸗ digt und ſich dann wieder ſchlafen gelegt hatte. Die 
lich am Dienſtag darauf, abgeholt worden war. Sie Entdeckung des vermißten Silberzeugs hatte den Gefan⸗ 
eniſchloß ſich daher, es zu öffnen; dies geſchah in Ges genen zu dieſem Geſtändniß vermocht. 

genwart ihres Vetters und eines dazu geholten Advoka⸗ . N 

> Frankreich. 


—— U—Ü—-—-¼ — ÜgJ— 
7) Geſtern ſollte d gegen Oxford beginnen, wurde 2 

= 17 5 auf Antrag 99 5 BER weil 800 nicht Zeit Paris, 22. Junj. Der Moniteur veröffentlicht 
genug gewesen ſei, zur Vertheidigung alles Nöthige vor⸗ folgende telegraphiſche Depeſchen über die O pe⸗ 
zubereiten, bis zum 8. Juli verſchoben, wobei indeß der rationen der Armee in Afrika: 1. Der Marſchall 
General⸗Prokurator die Erwartung ausſprach, daß das Valce an den Kriegs⸗Miniſter. Miliana, 8. Juni. 
„Die Armee hat heute von Miliana Beſitz genommen. 
Abdel⸗Kader, welcher ſich in dieſer Stellung feſtgeſetzt 


Prozeß gegen Courvoifier iſt am 20. d. 


Publikum und die Preſſe bie dahin über die Sache 
ſchweigen und nicht durch Verbreftung von allerlei Ge: 
rüchten in den Gang der Unterſuchung eingreifen würden. 


— 
. 


ae 
. 
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hatte, vertheidigte ſie nur ſchwach. Er 
in Brand geſteckt. Ich bemühe mich, 
welchen er angerichtet, wieder gut zu machen und be⸗ 
feſtige den Platz. Ich werde die Operationen in drei 
Tagen wieder aufnehmen.“ — II. Teniah von Mugzaſa, 
15. Juni. „Die Armee hat das Thal des Schetif bis 
zur Höhe von Medeah durchſtreift. Der Emir hat uns 
mit beträchtlichen Streitkräften mehrmals angegriffen, 
iſt aber immer geworfen worden. Heute habe ich von 
der ſüdlichen Seite den Tentah von Muzata Angeſichts 
der ganzen Armee Abdel⸗Kaders beſetzt. Unſer Nachtrab 
wurde heftig angegriffen, aber es waren alle Anordnun⸗ 
gen getroffen, um den Feind zurückzuweiſen. Ein bluti⸗ 
ger und ruhmvoller Kampf entſpann ſich; der Feind 
wurde mit dem Bajonnet über den Haufen geworfen 
und zog ſich mit beträchtlichem Verluſte zurück. Wir 
haben 12 bis 15 Todte und 260 Verwundete. Ich 
fege meine Operationen fort, um die Verproviantirung 
von Medeah und Miliana zu vervollſtändigen.“ — 
Miliana, welches die franzöſiſche Armee okkupirt hat, 
iſt das alte Manlana und die ganze Gegend iſt mit 
Römiſchen Ruinen bedeckt, als Beweis, wie wichtig 
ehemals dieſer Platz war. Die Schönheit der Gegend 
zog dort eine Menge vornehmer Römer hin, welche den 
politiſchen Stürmen Italiens ſich entziehen wollten. 
Jetzt iſt Miliana nur noch ein ſchlechter Flecken und 
nur durch feine Lage von Wichtigkeit, da es den Schlüſ⸗ 
ſel zur ganzen Gegend bildet. Die Umgegend iſt ſehr 
dergig und fruchtbar und die Stämme in der Nachbar⸗ 
(haft find ſehr zahlreich und zählen bis 1500 Reiter 
von wildem, undändigem Charakter. Miliana liegt 28 
Lieues ſüdweſtlich von Algier und 14 von Scherſchel. 
— Der Marſchall Valse wird, wie es heißt, nachdem 
er von Mlliana Beſitz genommen und die Garniſon 
von Medeah verſtärkt hat, über Beni Salas zurückkom⸗ 
men. Er beabſichtigt, mit einer beträchtlichen Kolonne 
weſtlich vorwärts zu gehen, um die Araber des Kalifen 
Ben⸗Salem hinter die Berge zurückzudrängen. Wie dem 
auch ſei, mit dieſem Monate werden die militärifhen 
Operationen im Norden von Afrika aufhören, denn die 
Hitze wird dann in dieſem Lande unerträglich; im Mo⸗ 
nat Oktober aber werden dieſe Operationen wieder auf⸗ 
genommen und mit aller Kraft fortgeſetzt werden. Die 
Regierung hat die Abſicht, es mit Abdel⸗ Kader zum 
Ende zu bringen. Bedeutende Truppen⸗Verſtärkungen 
werden nach und nach nach Algier geſchickt werden; 
außer den vier neuen Regimentern, welche man in die⸗ 
ſem Augenblick dorthin abfendet, werden alle Regimen⸗ 
ter der Armee Detaſchements abgeben, um die in Afrika 
befindlichen Bataillon zu ergänzen. Die große Expe⸗ 
dition, die im Monat Okloder beginnen und an wel⸗ 
cher der Herzog von Aumale Theil nehmen ſoll, wird 
wahrſcheinlich der Arabiſchen Nationalität, welche Abdel⸗ 
Kader wieder herzuſtellen gedenkt, den letzten Stoß 
beibringen. Die Haupt⸗ Kolonne wird in Oran 
organiſirt werden und ſich nach Tlemſen, Mas kara und 
Tekedempta begeben. In letzterer Stadt ſind eine Ka⸗ 
nonen⸗Gießerei und Waffen⸗Fabrik vorhanden, die zer⸗ 
ſtört werden ſollen. Man wird zu gleicher Zeit in den 
drei Provinzen operiren. — Die telegraphiſchen Depe⸗ 
ſchen des Marſchalls Valse berichten nichts von dem, 
was in der Umgegend von Algier vorgeht. Aber Briefe 
aus dieſer Stadt vom 13ten d. melden, daß die Araber 
ihre Streifzüge in die Ebene wieder begannen, daß ſie 
die Koloniften tödteten und die Beſitzungen in Brand 
ſteckten. Der Stamm der Scharaguas, der ſich bis jetzt 
zu den Franzoſen gehalten, war vor zwei Tagen zum 
Feinde übergegangen, nachdem er zuvor die Heuvorrä⸗ 
the der Koloniſten zu Katnadſcha und der Umgegend in 
Brand geſteckt hatte. 

Geſtern iſt von den Repräſentanten der afelkaniſchen 
Pflanzer dem Miniſterrathspräſidenten eine Blttſchrift 
gegen die Beſbehaltung des Marſchall Valse als Gene⸗ 
ralgouverneur von Algier überreicht worden. Es drük⸗ 


ken ſich die Elvlliſten gerade fo aus, wie die Milſtairs, 


die bis jetzt gegen den Gouverneur fruchtlos geſchrieben. 
Allgemein: it ſetzt wieder von einer theilweiſen Miniſte⸗ 
rialveränderung die Rede, die durch den Austritt Couſin's 
und den Eintritt O. Barrot's ins Kabinkt veranlaßt 
würde. 

Spanien. 

Perpignan, 17. Juni. Der General Segarra, 
welcher zu den Truppen der Königin übergegangen iſt, 
befindet ſich in dieſem Augenblicke auf einem Landhauſe 
bei Vich. Er iſt nur mit der größten Mühe den Hän⸗ 
den der Karliſten entgangen, die von Cabrera mit feiner 
Verhaftung beauftragt waren. Die Soldaten, welche 
ihn begleiteten, haben ihn gänzlich ausgeplündert und 
einige Perſonen ſeines Gefolges getödtet; er ſelbſt iſt 
durch einen Säbelbleb am Kopfe verwundet worden. — 
Cabrera hat den Anführer der achtzehn Karliſtiſchen Ba⸗ 
lalllone, Caſtanoles, erſchießen laſſen, weil er ihn im 
Verdacht hatte, daß er einer Uebereinkunft mit den Chris 
ſtinos günſtig ſel. Auch fünf Mitglieder der Junta von 
Berga ſind verhaftet und eines derſelben, der Kanoni⸗ 
kus Ferrer, iſt bereits gehängt worden; es heißt, die 
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f Bortfegung, 

übrigen follten erſchoſſen werden. Sie find ſämmtlich 
bei der Ermordung des Grafen d'Eſpana betheiligt. Das 
Gerücht, daß auch der ehemalige Minifter des Don Car⸗ 
los, der berüchtigte Arias Tejelro auf Cabrera's Befehl 
erſchoſſen worden fet, hat ſich nicht beſtätigt, indem der⸗ 
ſelbe, mit einem von Cabrera ſelbſt unterzeichneten Paſſe 
verſehen, am 15. d. M. in Frankreich angekommen ift. 
— Cabrera's Truppen beſtehen aus etwa 5000 Mann. 
Er hat eine aus 5—6 Batalllonen beſtehende mobile 
Kolonne gebildet und den zunächſt der Grenze liegenden 
Spanſſchen Dörfern eine Lieferung von mehreren tau⸗ 
ſend Rationen Brod auferlegt. Er ſoll erklärt haben, 
daß er das Land durchziehen, Alles mit Feuer und 
Schwert verwüſten und ſich mit den Ueberreſten ſeines 
Corps nach Frankreich begeben werde. Dieſelben In⸗ 
ftruftionen follen auch Balmaſeda, Polo, Beltran und 
Beceite erhalten haben. Wie behauptet wird, haben 
Cabrera und Forcadell an 25 Millionen Realen im 
Auslande untergebracht und noch bedeutendere Summen 
auf ihren Beſitzungen in Spanien. — In Berga iſt 
der Befehl ertheilt worden, daß die Frauen, die Priefter, 
ſowie Alle, welche die Waffen nicht tragen können, ſich 
ins Ausland begeben ſollen. — In der Umgegend von 
Campredon ſind 2000 Karliſten erſchlenen, die Alles 
rauben, was ſie finden. Die Bewohner der Dörfer 
fliehen nach der Grenze zu. Ueberall bilden ſich aus 
den Karliſtiſchen Deſerteurs Räuber und Schleſchhänd⸗ 
let⸗Banden, die das Land unſicher machen und die Ver⸗ 
bindung unterbrechen, ſo daß die unglücklichen Bewoh⸗ 

ner dieſes Landes ihre Wohnungen nicht verlaſſen kön⸗ 

nen, ohne angehalten und ausgeplündert zu werden. 

8 ch wei gz. 

Aus der Schweiz, 18. Junf. Der ſogenannte 
Biſchof von Lauſanne hat neulich einen Hirten⸗Brief 
an die Proteſtanten feines vorgeblichen Sprengels (die 
Kantone Waadt, Genf und Freiburg) erlaſſen, der in 
feinem bekannten Cuxlal⸗Styl abgefaßt iſt, und worin 
er 300,000 Proteſtanten zumuthet, wieder unter feinen 
Hirtenſtab ſich zu begeben, d. h. in den Schoß der al⸗ 
lein ſelig machenden Kirche zurückzukehren. Wenn die⸗ 
fer Mann ſich erlaubt, dle proteſtantiſchen Waadtländer 
und Genfer als ſeine verirrten Schafe zu erklären, und 
denſelben zu ſagen, daß ſie in ihren Tempeln den wa 
ren Gott nicht verehrten, ſo läßt ſich eine ſolche Sprache 
in dem Munde des für ſeine Kirche übereifrigen Man⸗ 
nes noch begreifen wenn er es ſich aber herausnimmt, 
das Inſtitut der proteſtantiſchen Ehe anzutaſten, und 
über daſſelbe in erniedrigenden Ausdrücken zu ſprechen, 
dann hat er es ſich ſelbſt zuzuſchreiben, wenn man ihn 
einen blinden Fanatiker nennt, und wenn wohlgeſinnte 
und geblldete Männer öffentlich ihre Entrüſtung über 
ſeine Handlungsweiſe zu erkennen geben. Der vorgeb⸗ 
liche Biſchof von Lauſanne täuſchte ſich jedenfalls ge⸗ 
waltig, wenn er glaubt, ein Hirtenbrief wie der in Rede 
ſtehende werde zur Erreichung feiner Abſichten führen, 
werde die durch und durch proteſtantiſch gefinnten Waadt: 
länder und Genfer zu einer Veränderung ihres Bekennt⸗ 
niſſes vermögen. Das einzig mögliche Reſultat, zu wel⸗ 
chem ein ſolcher Bekehrungselfer führen kann, iſt: Zwle⸗ 
tracht und Mißvecſtändniß zwiſchen den verſchiedenen 
Religionsgenoſſen in der Schweiz. Hoffentlich ſpricht 
die oberſte Bundes⸗Behörde auf die förmlichſte Weiſe ihre 
M ößbilligung über die Schritte des genannten Mannes 
aus. (Han. Zig.) 

f Osmaniſches Reich. 

Serbiſch-Bosniſche Grenze, 20. Juni. (Pri⸗ 
vatmitth.) Die neueſten aus zuverläſſigen Quellen her⸗ 
rührenden Berichte aus Belgrad vom 18ten d. beſtäti⸗ 
gen in ihrem vollen Inhalt die bereits früher mitgetheil⸗ 
ten Nachrichten in Betreff des großherrlichen Fermans 
über die letzten Vorfälle im Fürſtenthum Serblen. Der 
kaiſerliche Befehl lautet dahin, daß an der beſchworenen 
Landesverfaſſung kein Jota geändert werden darf, daß 
ferner der regierende Fürſt Michael perſönlich für Auf⸗ 
rechthaltung der Ruhe und der beſtehenden Ordnung der 
Dinge verantwortlich gemacht wird, und daß der exilirte 
Fürſt Miloſch niemals und unter keinem Vor⸗ 
wande jemals wieder den Boden Serbiens betreten 
darf. Schließlich wird angekündigt, daß der Sultan 
einen augerordentlichen Kommiffa'r in der Perſon des 
Muſa Safetl Effendi nach Serbien beordert habe, der 
fi) auf feiner Hinreſſe mit dem Paſcha von Widdin, 
welcher die Serbiſchen Zuſtände genau kennt und jede 
militatriſche Bewegung zu bewachen hat, ins Einverneh⸗ 
men zu ſetzen hat. Es ſcheint ſonach von Seite der 
Pforte der Entſchluß feſtgefaßt, in Serbien im Falle el⸗ 
ner weitern Meuterei militäriſch einzuſchrelten. Man 
erwartet den großherrlichen Kommiſſar täglich. Unter⸗ 
deſſen dauert die Bewaffnung der männlichen Bevölke⸗ 
rung in Serbien fort, obgleich zur Zeſt Ruhe herrſcht. 
Allein an einer militairiſchen Beſetzung Serbiens von 
Seite der Türken iſt unter den obwaltenden für die 
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Pforte ſehr traurigen Umſtänden ſchwer zu glauben, 
ſelbſt wenn die Serbier keinen Widerſtand leiſteten. Seit 
2 Tagen trafen endlich aus Bosnien von mehreren 
Seiten übereinſtimmende Berichte ein, daß dort der Auf: 
ſtand der orthodoxen Moslims wegen des Hatti⸗Sche⸗ 
tffis von Gulhane bereits ausgebrochen iſt. Die Grie⸗ 
chen und Katholiken, überhaupt ſämmtliche Rayas bat: 
ten von dem Paſcha von Sarajewo auf geſetzlichem Wege 
und mittelſt Bittgeſuche ihren geiſtlichen und weltlichen 
Notabeln die Wohlthaten, welche ihnen dieſer Hatti⸗ 
Scheriff gewährt, in Anſpruch genommen. Allein die 
vornehmen Türken und vorzüglich die Ulemas und tür⸗ 
kiſchen Prieſter hetzen dle türkiſche Bevölkerung derma⸗ 
fen auf, daß ſämmtliche Chriſten zu ihrer Selbſtver⸗ 
theidigung zu den Waffen greifen mußten. Bereits iſt 
es zu Thätlichkeſten gekommen, und heute gehen, hof⸗ 
fentlich übertriebene, Gerüchte, daß bereits ganz Bosnien 
in Aufſtand fer. Gewiß iſt, daß ſich dort ernſte Ereig⸗ 
niſſe vorbereiten, die mit den Umtrieben in Albanien, 
welches von egyptiſchen Emiſſären wimmelt, in Zuſam⸗ 
menhang ſein möge. Dieſe Ereigniſſe werden in Kon⸗ 
ſtantinopel große Senſation machen und die, vielleicht 
nicht mehr diplomatiſch zu löſende Entwickelung der 
Dinge beſchleunigen. Es iſt natürlich die erſte Frage, 
ob die Pforte im Stande ift, die Einführung des Hatti⸗ 
Scheriffs in dem fanatiſchen Bosnien die nöthige Kraft 
zu verſchaffen, und anderer Seits, ob die europäiſchen 
Mächte, welche die Pforte unter ihren Schutz genom⸗ 
men haben, im äußerſten Fall ruhig der Erwürgung 
einer zahlreichen chriſtlichen Bevölkerung zuſehen werden. 
— Der alte Fürſt Miloſch von Serbien iſt über Kron⸗ 
ſtadt, Hermannſtadt von feinen wallachiſchen Gütern kom⸗ 
mend, nach Wien gereiſt. — Er ſcheint vom obigen 
Ferman ſchon in Bukareſt Winke gehabt zu haben. 


Eokales und Provinzieites. 

Breslau, 29. Juni. Wenn auch die Feierlich⸗ 
keiten, durch welche das 400 jaͤhrige Jubilaͤum der 
Erfindung der Buchdruckerkunſt am hieſigen Orte be⸗ 
gangen werden ſollte, im Vergleich zu den großarti⸗ 
gen Anſtalten, die in Leipzig und Mainz fuͤr dieſes 
Feſt gemacht wurden, nur einfach erſcheinen mögen, 
ſo wären dieſelben doch geeignet geweſen, auf eine 
würdige Weiſe an einen wichtigen Zeitabſchnitt zu 
erinnern. Eine kirchliche Feier, fo wie ein Öffentlicher 
Aufzug haͤtten zwar nicht ſtattgefunden, allein die 
Privatfeierlichkeiten waͤren mit Sinn und Geſchmack, 
und nicht ohne erhebliche Geldopfer angeordnet wor⸗ 
den. Für den 23. Juni war als Vorfeier die Auf⸗ 
führung des Schauſpieles „Johannes Guttenberg“, 
welche heute als Nachfeier ſtattfand, im Theater feſt⸗ 
geſetzt. Am 24. Juni um 10 Uhr folte mit Be⸗ 
willigung des hohen Miniſterii ein oͤffentlicher Rede⸗ 
Aktus in der Aula Leopoldina ſtattfinden, und der⸗ 
ſelbe durch ein Te Deum eingeleitet und durch ein 
Hallelujah beſchloſſen werden. Nachmittags um 3 
uhr war großes Diner im Wintergarten, an welchem 
jeder Gebildete Theilnehmer ſein konnte (man rech⸗ 
nete anf 1000 Perſonen mit ziemlicher Gewißheit) 
feſtgeſetzt; Abends Illumination und Feuerwerk. Für 
den 25ten war ein Ball im Wintergarten beabſichti⸗ 
get. Die Dekoration des Saales war durch den 
Dekorateur Hrn. Weyhwach, deſſen guter Wille hier⸗ 
bei eben ſo ſehr als ſein Talent anzuerkennen iſt, 
ſchon zum Theil vollendet. Ueber dem Äußeren Haupt: 
eingange des Saales ſollte das koloſſale Wappen der 
Buchdruckerkunſt die willkommenen Gäfte empfangen; 
von hoͤchſter Spitze des Gebäudes wehte in großer 
Form die Flagge deſſelben. Das Innere zeigte ſtatt 
des gewöhnlichen Plafonds einen Blumen-⸗Baldachin, 
getragen von reichumwundenen Saͤulen, an der großen 
Mittelwand ein impoſantes Bild der Statue „Gut⸗ 
tenbergs“, vor welchem in einer Halle auf blumenbe⸗ 
kraͤnzter Eſtrade eine wirkliche Schriftgießerei und 
Buchdruckerei aufgeſtellt war. Hier ſollten waͤhrend 
des Feſtmahls Lettern gegoſſen und ein Gedicht ges 
ſetzt und gedruckt werden. An den Saͤulen waren 
auf großen Folio: Tafeln die Namen bekannter ſchle⸗ 
ſiſcher Buchdruckereien angebracht, rechts und links in 
den Ecklogen das Schleſiſche und Breslauer Wappen, 
an welche ſich in den Colonaden Bilder, eine Werk⸗ 
ſtatt der Alteften Buchdruckerei und der neuſten fetzt 
beſtehenden Doppel⸗Schnellpreſſe darſtellend, anſchloßen. 
Alle ſonſtigen Embleme und Verzierungen waren dem 
Jahrhundert der Erfindung der Buchdruckerkunſt und 
der Erhabenheit des Feſtes würdig gewählt und aus⸗ 
geführt. — Welch betrübendes Ereiguiß die Urſache iſt, 
daß gegenwärtig innerhalb der preußiſchen Staaten 
kein Jubel die Feier des Johannestages bezeichnet, 
dürfen wir nicht erſt ausſprechen. Dennoch hatten ſich 
an dem genannten Tage an hundert Perſonen, meiſt 
Schriftſetzer, Schriftgießer und Buchdrucker zu einer 
Spazierfahrt nach den romantiſchen Ortſchaften Ober⸗ 


* 
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nigk und Trebnitz vereinigt, um in ſtiller ländlicher 
Feier der hohen Bedeutung des Tages zu gedenken. 


Ein erhebendes Feſtlied, von einem vierſtimmigen Män⸗ 


nerchor vorgetragen, war Sr. Majeſtät dem Könige Frie⸗ 
drich Wilhelm IV., ſo wie der Choral: „Nun danket 
alle Gott“, dem Schluſſe des Tages gewidmet. Die Buch⸗ 
druckerei der Herren Graf, Barth u. Comp, die äl⸗ 
teſte Offizin in Schleſien und eine der älteſten in 
Europa (fie beſteht bekanntlich feit dem Jahre 1504), 
war von den Mitgliedern derſelben feſtlich geſchmückt 
worden. — Gleichzeitig mit der vierten Säkular⸗Feier 
ſollte die am 1. October 1838 geſtiftete Unterſtüz⸗ 
zungs⸗Kaſſe für invalide Buchdrucker zu Breslau ins 
Leben treten. Die Kaſſe, zu welcher (außer den 
namhaften Beiträgen der Herren Prinzipale) jedes 
Mitglied wöchentlich beiſteuert, iſt nämlich jetzt ſo 
weit gewachſen, daß ſie den, nach den Statuten für 


invalide Erklärten wöchentlich eine Unterſtützung von 


zwei Thalern wird verabreichen können. Als ein rüh⸗ 
menswerthes Zeugniß von dem Gemeinſinn der hieſi⸗ 
gen Mitglieder der Buchdruckerkunſt iſt noch die Ver⸗ 
ſchmelzung dreier verſchiedener Krankenkaſſen, die bis⸗ 
her getrennt neben einander beſtanden, zu einer allge⸗ 
meinen zu erwähnen. Auch aus dieſer Kaſſe erhält 
jedes krank gewordene Mitglied wöchentlich drei Tha⸗ 
ler, und wird daſſelbe in eine Kranken⸗Anſtalt auf: 
genommen, ſo bleibt ihm ein Thaler für jede Woche 
bis zu ſeiner Wiedergeneſung reſervirt. — Haben wir 
ſonach in Breslau, wie ſchon erwähnt wurde, von 
keinen rauſchenden Feſtlichkeiten, durch welche der 
24. Juni des Jahres 1840 an andern Orten ver⸗ 
herrlicht wurde, zu berichten, ſo fehlt es doch nicht 
an Momenten, welche den guten Willen, die Feier 
auf eine würdige Weiſe zu begehen, bethätigen. 
Mannicßhfaltiges. 

— In dem „Geſammtgebiet der Lithographie“ lleſt man: 
„An einem Abende des 19. Jahrhunderts kam Alois 
Senefelder, Chorſſt des Münchener Theaters, in fein 
kleines armſeliges Dachſtübchen zurück. Er hielt in ſei⸗ 
ner Hand 1) einen ganz neuen ſchönen Wetzſtein, 2) 
eine Anweiſung zur Erhebung ſeiner Gage, 3) einen 
mit Buchdruckerſchwärze verſehenen Stempel; denn, um 
ſich bei einem Direktor beliebt zu machen, hatte er es 
übernommen, den Contremarken jenes kleine Zeichen auf⸗ 
zudrücken, welches man bei jeder Vorſtellung ändert. 
Senefelder's Zimmer war ſehr ſchlecht gegen Luftzug ge⸗ 
ſichert. Kaum hatte er die Anweiſung auf den Kamin 
gelegt, als das Papier hinwegflog und in ein Becken 
voll Waſſer fiel. Der Choriſt nahm den für ihn fo 
koſtbaren Gegenſtand wieder heraus, wiſchte ihn ab, legte 
ihn wieder auf den Kamin und ſetzte den Wetzſteln dar⸗ 
auf. Nun hatte der mit Buchdruckerſchwärze verſehene 
Stempel zufällig den Wetzſtein berührt. Der durch 
diefe Berührung auf dem Steine zurückgebliebene Ab⸗ 
druck fand ſich am andern Tage mit bewundernswürdi⸗ 
ger Genauigkeit wieder auf dem feuchten Paplere darge⸗ 
ſtellt. Alois Senefelder ſah dies und — die Kunſt 
des Steindrucks war erfunden.“ 

— Die neueſten amerikaniſchen Zeitungen bis zum 
1 Juni berichten eine Reihe von traurigen Ereigniſſen. 
So find zwei Dampfſchiffe, der Greenwich von Connee⸗ 
ticut, und der Grampus von Neworleans, durch das 
Platzen der fehlerhaft konſtruirten Maſchinen verunglückt, 
und auf der eiſtern 7, auf dem letzteren 2 Menſchen 
umgekommen. Das Schauderhafteſte aber iſt der beſ⸗ 
nahe gänzliche Untergang der Stadt Natchez (wel⸗ 
chen wir ſchon vorige Woche kurz berichteten) durch eis 
nen wüthenden Sturm, der am 7. Mal ausbrach. Der 
ganze unterhalb des Hügels befindliche Theil der Stadt 
ſtürzte zuſammen; alle übrigen Haͤuſer wurden abgedeckt 
und noch ſonſt bedeutend befchädigt. Der Sturm dauerte 
ungefähr 40 Minuten. An den Quais lagen etwa 60 
flache Boote vor Anker; dieſe gingen ſämmtlich unter. 
Es ſollen an 200 Menſchen an Bord geweſen ſein. 
Das Dampfboot Lawrence wurde durch die Gewalt des 
Orkans in die Höhe gehoben und dann wieder in die 
Tiefe des Fluſſes hinabgeſchleudert, wo es mit Mann 
und Maus verſank. Auch das Dampfboot Prairie 
wurde faſt ganz zerſtört; doch retteten ſich die Paſſa⸗ 
giere bis auf einen. Das Dampfboot Hends ging eben⸗ 
falls mit der ganzen Mannſchaft unter. Die Zahl der 
Todten wird auf 300 angegeben; am 8. Mai fanden 
allein 50 Beerdigungen ſtatt; noch waren nicht alle Lei⸗ 
chen aus den Trümmern hervorgegraben worden. Die 
ganze Stadt iſt ein Schutthaufen. Den Verluſt an 
Häuſern und beweglichem Eigenthum ſchätzt man auf 
5 Millionen Dollars. Der Sturm hob mit Ochſen 
beſpannte Karren auf und führte ſie eine bedeutende 
Strecke weit. Als die Wetterwolken mit einander in 


Berührung kamen, fiel eine Art von Schaum auf die 
Erde herab. } 


—— . ů 
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N . andlung von A. D. Geisler 
in Bauen Mo eben erſchienen und in der 
Buchhandtuüng von G. P. Aderholz in 
Breslau, ſowie in den ene Farbe, 


Die neuerfundene Farbe, 
oder Anleitung, wie man eine Farbe zum An⸗ 
ſtrich für Häuſer und Stuben in allen Cou⸗ 
leuren bereitet, welche dem Holze, dem Eiſen, 
den Fußböden einen ſo glänzenden und dau⸗ 
N br dude ehe daß alle 5 

? neben ihr zurück ſtehen müſſen, die dabei in 
Die dent Nahm — 1 uhr] zwei Stunden trocknet und keinen Geruch nach⸗ 
erfolgte glückliche Entbindung meiner lieben läßt, auch ſelbſt von der Seife nicht ange: 
Frau Emilie, gebornen Geisler, von eis geiffen wird. Herausgegeben von Maler 
nem gefunden Knaben, zeigt Freunden undd L. W. Rämbach. geh. 15 Sgr. netto. 
Bekannten, ſtatt beſonderer Meldung, erge⸗ Nach langem Forſchen iſt es dem Herrn Ver⸗ 
. 20 5, Kefer High r un t ai Mehe a 
+ 1 1 * 
Landeck, den 27, Jun 1826. Bi das . ech re 
Entbindungs= Anzeige, wei Stunden ift die Farbe fo hart, da 
Die heute früh erfolgte glückliche Entbin⸗ keine Seife fie mehr angreift und daß fie nicht 
dung meiner lieben Frau, geb. Schefftel, abgerieben werden kann, ſo wie fie auch kei 
von einem gefunden Mädchen, zeige ich Ver⸗ nen Geruch nachläßt. Welcher Vortheil ift 
wandten und Freunden hiermit ergebenſt an. dieſes nicht ſchon alleine für Aubergen, 

Breslau, den 29, Juni ge ER Geſellſchaftszimmer und Club bs! Nach⸗ 

E. M. Sachs. 


5 = 

Theater ⸗ Repertoire. 
Dienſtag, neu einſtudirt: „Bigaro’s Hochzeit.“ 

Komiſche Oper in 3 Akten von Mozart. 

Gräfin, Dlle. Dickmann; Suſanna, Mad. 

Meyer; Cherubin, Olle. Tomaſelli; Graf, 

Hr. Höfer; Figaro, Hr. Prawit; Baſilio, 
Hr. Dobrowsky. 


o 


koſten 5 Sgr.; das Abonnement auf den 


Mittwoch: „Der Verſchwender.“ Romanti⸗ Breslau, den 27. Juni 1840. 
ches Zaubermährchen in 3 Aufzügen von 
erd. Raimund. l 


— 


C. H. Preuß 


Das neue Baſſin⸗Flußb 


an der Klaren: Mühle iſt von heute ab für den Beſuch eröffnet. 
von 7 bis 10 Uhr iſt es für Damen beſtimmt. 


dem Wände, Stubendecken, Fenſter, Häuſer, 
Entbindungs⸗Anzeige. 


Fußböden und Wagen angeſtrichen ſind, kann 
Die heute früh um ſechs Uhr erfolgte glück⸗ 
liche Entbindung meiner geliebten Frau Hen⸗ 
riette, geb. Fiſcher, von einem muntern 
Knaben, beehre ich mich, Freunden und Be⸗ 
kannten hiermit ergebenſt anzuzeigen. 
Oels, den 26. Juni 1840, 
Rohnſtock, Subdiakonus. 


Todes⸗ Anzeige. 

In der verfloſſenen Nacht gegen 12 uhr 
entriß uns der Tod unſer heißgeliebtes jüng⸗ 
ſtes Söhnchen Rudolph, in dem Alter von 
4½ Jahren, an der Gehirnentzündung und 
hinzugetretenen Krämpfen. Tief betrübt wid⸗ 
men wir dieſe traurige Anzeige unſern zahl⸗ 
reichen Verwandten und Freunden, ſtatt be⸗ 
ſonderer Meldung, mit der Bitte, unſern ge⸗ 
rechten Schmerz durch ſtilles Beileid zu ehren. 

Breslau, den 29. Juni 1840. 
Der Intendantur⸗Regiſtrator 
Guſtav Hoffmann, 
Charlotte Hoffmann, 
geb. Matz ke. 


Todes Anzeige. 

Den 23. Juni früh ½8 Uhr ſtarb unſre 
liebe Anna in dem Alter von 4½ Jahren 
plötzlich in den Armen der Mutter, in Folge 
des Scharlachſiebers. Kaum daß wir den 
Schmerz über die vor 5 Wochen durch den 
Tod verlorne Eliſe in Etwas überwunden, 
wird er um ſo heftiger erneut, als Anna ein 
ſehr liebes, geiſtvolles, geborſames Kind, und 
ſchon das vierte it, deſſen Verluſt wir be⸗ 
weinen müſſen. Verwandten und Freunden 
dieſe Anzeige, ſtatt beſonderer Meldung. Sie 
werden uns Ihre ſtille Theilnahme gönnen. 
Seiferdau bei Schweidnitz. 

8 ; Aug. Horſtig. 

Louiſe Horſtig, geborne 
v. Winterfeldt. 
— —ä—ä—ͤ— nn 
‘ ı ZodessAnzeige, 
Am 25ſten d. M. ſtarb der Oberlehrer am 
ieſigen Königl. Gymnaſium, Franz Pie⸗ 
atzek, in dem Alter von 46 Jahren und 

Monaten. Schmerzerfüllt und um ſtille 
Theilnahme bittend, zeigt dies ergebenſt an: 
Oppeln, den 27; Juni 1840. : 

Antonie, verwittw. Piehatzek, 
ah Goretzky, für ſich und 
hren 6jährigen Sohn Paul. 

—— — —— — 
Todes⸗Anzeige. 

Den am 22. Juni früh um 4 Uhr an Folge 
der Waſſerſucht herbeigeführten Tod unſerer 
inniggeliebten Mutter, der verwittw. Frau 
Bürgermeifter Weidinger, geb. Strauch, 
zeigen tiefbetrübt, mit der Bitte um ſtille 
Theilnahme, ergebenſt an: 

Neuſtadt, den 26. Juni 1840, 

die Hinterbliebenen. 


— ——— ́ ́—h —— ñ — 


; Hiſtoriſche Section. 

Donnerftag den 2. Juli Nachmittag 5 uhr. 
Herr Geheime Archivrath rof. Dr. Sten⸗ 
zel wird einen Vortrag über die Stiftung 
des Kloſters Trebnitz halten. \ u‘ 
— — — — — — 

Sub haſtations⸗Patent. 

Das landſchaftlich auf 24,985 Rtlr. 23 Sgr. 
2 Gut Priedemoſt und Wilhelmsau 
oll am 

30. Oktober c. Vormittags um 11 uhr 
auf dem Schloſſe hierſelbſt meiſtbietend ver⸗ 
kauft werden. Taxe, Hppothekenſchein und 
Kaufbedingungen find in hieſiger Registratur 
einzuſehen. 1 

Zugleich werden die ihrem jetzigen Aufent⸗ 
halt nach unbekannten Reol⸗Intereſſenten: 

1) die minorenne Tochter erſter Ehe des 

Paſtor Liebich zu Buchwald, Namens Emilie 
Liebich und reſp. deren Vormund, 

2) der Kaufmann Lobe, welcher ſich im Jahr 
1815 zu Breslau aufgehalten hat, 

3) die verwittwete Banquier Benecke, Ma: 

trie Roſine, geb. Zippel, zu Berlin, 

4) der Landſchafts⸗ Calculator Conrad auf 
Antheil Zarkau, zur Wahrnehmung ihr 
rer Gerechtſame vorgeladen. 

Glogau, den 19. März 1840. 
Königl. Ober⸗Landesgericht. Erſter Senat. 


. 


wird heute 


fortgeſetzt. 


man das ueberſtreichen gleich wieder anfangen, 
weil der erſte Anſtrich ſofort trocken iſt. Spar⸗ 
heerde, Oefen u. dgl., die mit dieſer Farbe an⸗ 
geſtrichen ſind, verändern die Farbe nicht, 


oder Lack ſich ſtets gleichbleibend. 


5 Einladung. 
Donnerſtag den 2. Juli, Nachmittags um 
3 uhr, wird die alljährliche Prüfung der Taub⸗ 
3 in dem uns gütigft einge: 
räumten Lokale der 3 vereinigten Freimauer⸗ 
Logen auf dem Dome öffentlich abgehalten wer⸗ 


den, wozu alle hochgeehrten Gönner und 
Wohlthäter der Anſtalt hierdurch ehrerbietigſt 


und ergebenſt einladet: 
der Privat⸗Verein für 
Erziehung Taubſtummgeborner in Schleſien. 


— ——— —— 424. 


Auktion. 


Der Herr Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Rath von 
Rönne beabfichtiget wegen Abreiſe von hier, 


einen Theil ſeines Mobiliars verſteigern zu 
laſſen. Dazu habe ich einen Termin auf den 
1. Juli d. J. Vorm. 9 Uhr in Nr. 37 
Albrechts⸗ Straße 
angeſetzt, zu welchem ich Kaufluſtige ergebenſt 
einlade. Unter den zu verſteigernden Effekten be⸗ 
finden ſich: Sopha's, Schränke, Spiegel, Stühle, 
Tiſche, eine Uhr in Alabaſtergehäuſe, ein Ar⸗ 
beitstiſch, ein Damenſchreibtiſch, Waſchtoilet⸗ 
ten, eine eiſerne Geldkaſſe ꝛc. 
Breslau, den 16. Juni 1840. 
Mannig, Nuktions⸗Kommiſſarius. 


Oelgemälde⸗Verſteigerung. 


Freitag den 3. Juni Vorm. von 10 


Uhr an, werde ich Albrechtstr. Nr. 22 
einige Oelgemälde verſteigern. 


Pfeiffer, 


Auktions⸗Kommiſſarkus. 


— Bauholz⸗ Offerte. 


Da ich nun wieder hinlänglich mit oberſchleſi⸗ 
ſchen Bauhölzern ſo wie allen Sorten Scheit⸗ 
hölzern verſehen bin, erlaube ich mir, ſolche ei⸗ 
nem geehrten bauenden Publikum hiermit bei 
möglichſt billigen Preiſen zu geneigter Ab⸗ 
nahme zu empfehlen. ’ 

Maltſch a/ O., den 24. Juni 1840. 

A. Ma ſchke. 


——— —— —u — 


Die Auktion 
franzöſiſcher ſeidener Stoffe 
Dienſtag den 30. d. M. Vormittags 
von 10 uhr und Nachmittags von 3 uhr ab 

Junkernſtraße (2 Röſſel) geradeüber der 
goldenen Gans 
Saul, Aukt.⸗Kommiſſ. 


Offene Lehrlings⸗Stelle. 

In ein hieſiges bedeutendes Manufaktur⸗ 
waarengeſchäft en gros kann ein wohlgebil⸗ 
deter, mit den nöthigen Schulkenntniſſen ver⸗ 
ſehener Knabe, chriſtlichen Glaubens, gegen 
Penſionszahlung ſogleich eintreten. — Das 
Nähere im Agentur⸗Comtoir von S. Mi⸗ 
litſch, Ohlauer Straße Nr. 84. 


Verloren. 

Auf dem Wege von der Taſchenſtraße und 
Promenade iſt Sonntag den 28ſten d. M. 
eine Broche von Gold mit einigen Reihen 
Granaten verloren gegangen. Der Finder 
wird erſucht, ihn in der Gold⸗ und Silber: 
Handlung des Herrn Caſſirer, Riemerzeile 
Nr. 20, gegen eine gute Belohnung abzugeben. 


Anzeige. 5 
Ich empfehle mich einem geehrten Publi⸗ 
kum ergebenſt, und zeige an, daß ich eine 
friſche Sendung von t 
marinirtem Lachs, 
marinirtem Aal, 
Winde ⸗Aal, 
Pommerſchen Aal⸗Bricken, 
Brat⸗Heringe erhalten habe. 
Mein Stand iſt an der Hauptwache, am 
Eingange des Pa 
. me 
fel Rügen. 


aus Putbus, auf der 


ſelbſt 
wenn ſie glühend werden, dabei iſt der Glanz 


den unterricht und die 


Einzelne Bäder 
ganzen Sommer 4 Rthlr. Vommittags 


Kallenbach. f 


Wand⸗, Hänge⸗, Sineumbra⸗ und Frank ſche 
Studier⸗Lampen 


in allen Gattungen, worunter ſich beſonders diejenigen auszeichnen, welche mit der Mann- 
heimer Goldgarnitur verſehen ſind, da ſich dieſe durchaus nicht verändert. 


Kaffeebretter in allen Größen, Brot: und Fruchtkörbe, Ta⸗ 
fel⸗ und Spiel⸗Leuchter, Weinflaſchen⸗ 
Kaffee und Theemaſchinen, Theekeſſel 


in den verſchiedenſten Formen und Farben, 
empfiehlt in großer 


die Lampen: und Lackirwaaren⸗ Fabrik 
7 von 
& Comp., vormals A. Ronge, 


Hintermarkt (Kränzelmarkt) Nr. 8. 


E Vb 
Nus der Seidenfaͤrberei des B. Liebermann 


und Gläſer⸗Unterſätze, 


auch in neueſter Manier verziert, 
Auswahl: 


in Berlin find folgende Nummern abzuholen: 
a 506. 530 . 


410, 413. 434. 452. 453. 460. 492. 505. 


334. 536, 544, 545. 546, 551. 552, 


557. 560. 564. 565. 507. 570. 571. 573. 574. 576, 577, 578. 879, 


Meubles und Spie 


bei J. R. Schepp in Breslau, 
am Neumarkt Nr. 7. 


el 


in allen Holzarten in neuefter Art gearbeitet, empfehlen in größter Auswahl zur ge⸗ 


L. Meyer und Comp., 


Galanterie⸗ Porzelan⸗ und Kurz Waaren⸗Hand⸗ 
lung Ning Nr. 18, erste Etage. 8 


neigten Abnahme: 


. für die Herren Mühlen⸗ 
aumeiſter und Beſitzer. 

So eben empfing ich einen neuen Trans⸗ 
port franzöſiſcher Mühlenſteine aus den beſten 
Brüchen Frankreichs, Prima⸗Güte, die ich zu 
den allerbilligſten Preiſen verkaufe. 

Zugleich erlaube ich mir, auf mein altes La⸗ 
ger Rheinländiſcher, Siebekeröder, Pirnaer, 
ſo wie auch Katzen⸗Steine für Wellen und 
Zapfenläger ergebenſt aufmerkſam zu machen. 

, Carl Goltdammer, 
in Berlin, neue Königsſtr. Nr. 26. 


Meubles zu vermiethen 


find Ohlaulerſtraße Nr. 71. 


Großes Teichfiſchen 


nebſt Concert findet morgen d. 1. Juli ſtatt, 
wozu ergebenſt einladet 
Hohnau, Coffetier zum Seelöwen. 


Sderſtraße Nro. 3 ift im erſten Stock eine 
meublirte Stube zu vermiethen. 

Ein neuer Mahagoni: Schreibſekretair, ſehr 
ut und ſchön gearbeitet, ſteht billig zu ver⸗ 
aufen Graben Nr. 23, par terre. 


rs a NE AT 12 a ET 

Zahme Affen und Papageien und 
Neisvögel werden zum Verkauf nachgewie⸗ 
ſen in der Muſchelbude, der ſchwarzen Adler⸗ 
Apotheke gegenüber. 


Seidene Müller ⸗Gaze. 

Die Herren Mühlen⸗Beſitzer und Mühlen⸗ 
Baumeiſter erlaube ich mir auf meine ſeidene 
Gaze, ſowohl für Cylinder als auch zu Beu⸗ 
tel n, ganz ergebenft aufmerkſam zu machen. 
Durch Verbeſſerungen in den Maſchinen und 
durch eigene Unterrichtung in den Schweizer: 
Fabriken iſt es mir möglich geworden, dieſe 
Waare ganz eben ſo ſchön und haltbar zu 
den billigſten Preiſen zu liefern. 

Wilhelm Landwehr 
in Berlin, gr. Frankfurterſtr. Nr. 46. 

Zu verkaufen ſind zwei noch brauchbare Oe⸗ 

fen Neue Weltgaſſe Nr. 11. 


I tir. für den ganzen Sommer foſtet 
das Turnen im Weißgarten. Böhm, Turnl. 


Zu vermiethen zu Michaeli an anſtändige 
kinderloſe Miether eine ſtille freundliche Woh⸗ 
nung im 3. Stock 2 Stuben, 2 Dachkammern, 
Küche und Keller. Näheres Altbüßerſtraße 
Nr. 42 im 2. Stock. 


3 —. —— —— 
Zwei Studen für einzelne Herren ſind ſo⸗ 
fort zu vermiethen Matthiasſtraße Nr. 57. 


Nikolaiftr. Nr. 22 ift eine Wohnung gleich 
zu beziehen; auf Michaeli eine Parterre⸗Woh⸗ 
nung, auch zum Comtoir zu gebrauchen, kann 
auch ein öffentliches Gewölbe daraus gemacht 
werden und eine große Remiſe zu vermiethen. 


a En ee nn a a 
Ich warne hiermit Jedermann, meinem 
Sohn, dem Klempner⸗Gehülfen Carl Mo⸗ 
ritz Schimmel, unter irgend einem Vor⸗ 
wande etwas zu leihen, da ich für Nichts gut 
ſtehe. Verwittwete Meyer. 


— ͤ — EBENE RER EHER 

Reiſegelegenheit nach Berlm, den ten, 
Aten, zu erfragen im rothen Hauſe, Reuſche⸗ 
ſtraße, beim Lohnkutſcher Schuh. 


Eugagements⸗Geſuch. 
Ein mit guten Zeugniſſen verſehener unver⸗ 
heiratheter, militaͤrfreier Oekonom wuͤnſcht 
baldigſt ein anderweitiges unterkommen. När 


here Auskunft ertheilt das Agentur⸗Comtoir 
von S. Militſch, Ohlauerſtraße Nr. 84. 


Unterkommen⸗Geſuch. 

Ein praktiſch geübter Amanuenſis, welcher 
ſchnell, gut und korrekt ſchreibt, auch im Rech⸗ 
nungsweſen vorzüglich tüchtig iſt, über ſeine 
Moralität, Fleiß und Ordnungsliebe genügend 
legitimirt iſt, ſucht hierorts eine baldige An⸗ 
ſtellung. Nähere Auskunft giebt der Buch⸗ 
— Müller, Herrnſtraße Nr. 20. 


Vom 1. Juli d. J. ab wohne ich 
| Reuſche Straße Nr. 12, 
zwei Treppen hoch. 
Beyer, Juſtiz⸗Kommiſſarius, 
Furſtenthumsgerichts⸗Rath. 


C. G. Reuter aus Sachſen 
empfiehlt ſich mit einer Auswahl Kinder⸗ 
ſpielwaaren und verkauft ſolche im Ein⸗ 
zelnen, wie im Ganzen, zu den billigſten Preiſen. 

Seine Bude iſt auf dem Ringe, dem halben 
Monde gegenüber. 


But Site Cru RER DEE ĩ ——. .. 

Zu vermiethen und Michaeli zu beziehen, 
Vorderbleiche Nr. 7, nächſt der Klarenmühle, 
im 1. Stock eine freundliche Wohnung, be⸗ 
ſtehend in 3 Piecen, Küche und Bodengelaß, 
nebſt Gartenbenutzung. 


King Nr. 48 zu vermiethen zwei Stallun⸗ 
gen zu 4 und 2 Pferden nebſt Wagenplägen 
und Zubehör. Ferner große trockene Keller, 
bald zu beziehen. 


* 


Aungekommene Fremde. 

Den 28. i. Goldne Gans: Hr. 
Kfm, Lindner a. Wien. — Gold. Krone: 
Hr. Stadt⸗Aelt. Weeſe aus Coritau. — 
Weiße Adler: HH. Gutsbeſitzer von 
Heydebrand a. Naſſadel, v. Sihler a. Tſchun⸗ 
kawe. — Rautenkranz: Hr. Kfm. Thamm 
a. Neiffe. — Blaue Hirſch: Hr. Kaufm. 
Breslauer a. Roſenberg. Deutſche 
Haus: Hr. Lieut. Elteſter a. Schweidnitz. 
Hr. Reg.⸗Aſſoſſor v. Jeetze a. Liegnitz. Hr. 
Dr. med. Schnitzer u. Hr. Geh. Sekretair 
Berkholz a. Berlin. Hr. Gutsb. v. Schmidt⸗ 
hals a. Pfaffendorf. — Hotel de Polo⸗ 
gne: Hr. Kfm. Preiß a. Neiſſe. — Hotel 
de Silefie: Hr. Gutsb. v. Johnſton aus 
Schwammelwitz. Herr Kanzlei Schreiber 
Wünſche a. Zägerndorf, Hr. Part. Bar. v. 
Färber a. Ebersbach. Hr. Kfm. Wiegel aus 
Stettin. Hr. Oberl. Focking a. Danzig. Fr. 
Gen. v. Fruſſon a. Warſchau. — 3wei 
gold. Löwen: HH. Kfl. Pleßner u, Brie⸗ 
ger a. Neiſſe, Berliner a. Neuſtadt. Herr 
Pred. Hentſchel aus Gnadenfeld. — Drei 
Berge: HH. Gutsb. v. Reinersdorf a. Ob.⸗ 
Stradam, v. Siegroth a. Kreibau. — Gold. 
Schwert: Hr. Kapit. Koch a. Poſen. — 
Hotel de Saxe: Fr. Gutöb. v. Parczews⸗ 
ka a. Ocionz. Hr. Hpt.⸗Buchh. Erler aus 
Eckersdorf. Herr Guts b. Jentſch a. Kehle. 
— Gold. Zepter: Hr. Bürgermſtr. Ei⸗ 
fermann u. Kfm. Walter a. Beuthen. Herr 
Gutsp. König a. Den — Weiße 
Storch: H. Kfl. Lande a. Kaliſch, Janaſch 
a. Warſchau. N 

Privat⸗Logis: Schmiedebr. 20: Herr 
Spezial⸗Kommiſſ. Döring a. Schmiedeberg. 
Breiteſtr. 26: Hr. Kommerzien⸗ u. Admirali⸗ 
tätsrath Ab a. Danzig. Albrechtsſtraße 
30: Fr. Hofrärhin Wenus a. Berlin. Oh⸗ 
lauerſtr. 37: Hr. Fr. Kr.⸗Juſtizräthin Erler 
d. Goldberg. Hummerei 3: Hr. Exekutio 
Inſp. Großheim a. Schönlanke. f 


